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N a c h r u f

A m  Donnerstag, dem 3. O ktober, verschied unser 

hochverehrtes V o rs tandsm itg lied

Gustav Stresemann
R eichsm in ister des Ausw ärtigen  

Dr. Dr. h. c.

im  5 i . Lebensjahre.

M itten  aus seiner rastlosen T ä tig k e it is t dieser 

große deutsche Staatsmann dahingerafft worden. M it  

tie fe r I  rauer hat uns sein p lö tz liches H inscheiden 
e rfü llt.

Seit dem Jahre 1919 gehörte er dem Vorstande 

des K o lo n ia l-W irtsch a ftlich e n  Kom itees an; fü r unsere 

gem einnützige T ä tig k e it hat er stets großes Interesse 

gezeigt und unsere A rb e it zu fö rdern  gesucht.

W ir  werden dem hochverd ienten Entschlafenen 

ein ehrendes A ndenken bewahren.

Kolonial - Wirtschaftliches Komitee
F r .  L e n z  
Vorsitzender
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Die Blattschneiderameisen Südbrasiliens und Versuche 
zu ihrer Bekämpfung.

Von Dr. J o h a n n e s  W i l l e ,  z. Zt. Lima (Peru), Estación Experimental Agric.

D ie  Au fgaben , welche in  trop ischen und subtropischen Ländern  
der angewandten E n to m o log ie  ges te llt werden, sind im  a llgem einen 
größere und auch w irts c h a ftlic h  bedeutendere als die, welche in  
E u ropa  dem gle ichen W issenschaftszw eig  zu fa llen . F ü r die Be­
rech tigu ng  dieses Satzes konnte  ich w ährend m einer sechsjährigen 
T ä t ig k e it  in  Südbrasilien  im  Staate R io  Grande do Sul verschiedene 
Beweise sammeln. A lle  Schädlingsplagen nehmen Ausmaße an, 
welche w ir  von D eutsch land her kaum  kennen. Das lie g t e inm al 
schon an den R iesenentfernungen dieser Gebiete, is t doch der Süd­
staat B ras iliens, R io  Grande do Sul, ungefähr so groß w ie  V o r ­
kriegsdeutsch land. A ndererse its  w ird  auf diesen R iesenflächen zu­
w eilen M o n o k u ltu r  im  reinsten S inne getrieben (ich  erwähne nur 
die K a ffe eku ltu re n  in  Säo P au lo ), und d am it können sich 
Schädlm gsplagen ins Ungeheure ste igern. A ls  d ritte n  und 
w enigstens fü r  B ras ilien  sehr w ich tig en  P u n k t muß ich noch die 
Indo lenz und G le ic h g ü ltig k e it der Bew ohner anführen, die in  den 
m eisten F ä llen , ohne die Hände zu rüh ren  und sich um  die Plagen 
zu küm m ern, diese m it stoischem G le ichm ut („pac ienc ia “ !) über 
sich hereinbrechen lassen.

D ie  Zah l der la n d w irtsch a ftlich e n  Schädlinge aus dem Insekten ­
reich is t in B ras ilien  eine be träch tliche . H ie rüb e r habe ich ( i  [)  
bereits in  der deutschen L ite ra tu r  be rich te t. Zu erwähnen wären 
auch die fle iß igen Zusam m enste llungen der pflanzenschädlichen 
Insekten  durch C o s t a  L i m a  (8, 9). H ie r  seien n u r e in ige 
Großproblem e au fgezäh lt: z. B. Gelechia gossypie lla , welche den 
aufstrebenden B aum w o llbau  aufs schwerste bedroht, oder Stephan 
öderes coffeae, welche die b lühenden K a ffe e ku ltu re n  zu ve rn ich ten  
drohte , oder Calandra oryzae, die die M aisern ten  besonders in  Süd­
b ras ilien  b is zu 50 v. PI. herabm indert. Diese eben erw ähnten  Schäd­
linge  sind alle Spezia listen, d. h. sie sind an e i n e  oder n u r wenige 
K u ltu rp fla n ze n  streng gebunden. Be i A b ke h r von der W ir ts c h a fts ­
fo rm  der strengen M o n o k u ltu r  w ird  man also ih re r R iesenausbre i­
tu ng  b is zu einem gewissen Grade E in h a lt gebieten können. Anders 
verha lten  sich —  sie sind infolgedessen ge fährliche r und schwerer 
zu bekäm pfen —  jene schädlichen Insekten , welche sich n ich t auf 
eine oder wenige Pflanzen beschränken, sondern a l l e  K u ltu r ­
pflanzen ohne U ntersch ied  angre ifen. H ie rh e r gehören im  m ittie fe n  
und südlichen Südam erika  —  was also p o litisch  die Staaten B ra ­
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silien, Paraguay, U ru g u a y  und A rg e n tin ie n  um faß t —  besonders 
zw ei S chäd lingsgruppen : die W anderheuschrecken und die B la t t­
schneiderameisen.

D ie W anderheuschrecken (in  den erw ähnten Gebieten handelt 
es sich um  Schistocerca paranensis B u rm .) sind zweife lsohne als 
eine schwere P lage anzusprechen, im m erh in  sind sie aber keine 
Dauerschädlinge, sondern n u r Zuggäste, wenn auch sehr lästige 
und ungebetene. Jahre können vergehen, ohne daß sie ein Gebiet 
heimsuchen, so sind z. B. in das engere Gebiet meines früheren 
brasilian ischen W ohnortes P o rto  A legre  von 1918 bis 1928 keine 
H euschreckenschw ärm e m ehr e ingefa llen. Abgesehen also davon, 
daß sie n u r als ge legentliche Schädlinge zu bezeichnen sind, g ib t 
es ja  auch bereits verschiedene K am pfm ethoden, welche gegen die 
H euschrecken angewendet werden. In  den genannten Gebieten 
geh t man e rfo lg re ich  g'egen sie hauptsäch lich  m it  der M ethode der 
Z inkw ände  vor.

Anders liegen die V e rhä ltn isse  bei den B l a t t s c h  n e i d e  r - 
a m e i s e n .  Sie bewohnen die g le ichen Gebiete des m ittle re n  und 
südlichen Südam erikas, aber n ich t etwa als Zuggäste, sondern sie 
sind h ier heim isch, sind durchaus fest eingesessene. Bew ohner. A lle  
gehören sie zu r G a ttung  A t t a ,  in den einzelnen Gebieten finden 
sich aber verschiedene A rten . D urch  eigene Beobachtungen und 
E rfa h run g en  bin ich zu der festen Ü berzeugung  gekomm en, daß die 
F rage der B ekäm pfung  der A tta -A m e ise n  das w ir ts c h a ftlic h  w ich ­
tig s te  und in  seiner Ausdehnung  größte P rob lem  is t, welches die 
m oderne S chäd lingsbekäm pfung  in  Südam erika zu lösen hat. A uch  
andere Zoologen und E n tom o logen , die B ras ilien  —  wenn auch n u r 
vorübergehend -— besuchten, w ie in  jün g s te r Z e it E s c h e r i c h  
und G ü n t h e r ,  erkannten diese Tatsache und betonten sie in  ihren 
V e rö ffen tlich u ng en  (1, 4, 5). Über das A tta -P ro b le m  so ll also im  
fo lgenden b e rich te t werden.

Es lie g t n ich t in  der. R ich tu n g  dieser V e rö ffe n tlich u n g , die 
B i o l o g i e  der Am eisen im  einzelnen zu b ring e n ; es is t aber 
se lbstve rständ lich , daß H and  in  H and m it den Bekäm pfungsstud ien  
auch b io log ische Beobachtungen gem acht w urden und daß diese 
stärkstens bei der B ekäm pfung  zu berücks ich tigen  sind. Im  a llge ­
meinen konnte  ich, was die B io lo g ie  an langt, auf früheren  F o r­
schungen aufbauen, insbesondere auf denen von H . v o n  H i e r i n  g, 
H u b e r ,  M ö l l e r  u. a. G rößtente ils konnte  ich deren Ergebnisse 
bestätigen, te ilw e ise  sie aber auch besonders vom S tan dp un k t der 
Bekäm pfungsm aßnahm en ergänzen. Ehe ich also über diese e in­
gehend berich te , sei ein ku rze r b io log ische r Ü b e rb lic k  vo rangeste llt.
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Es handelte sich in meinem früheren  A rb e itsg eb ie t R io  Grande 
dp Sul hauptsäch lich  um  dre i A rte n  der A tta -A m e ise n :

A t t a  s e x d e n s  L ., „saü va “ , die im  N orden sehr häu iig  ist. 
A t t a  ( A c r o m y r m e x )  n i g r a  S in . (m it ih re r V a ria tio n  

A . L  u n d i R og .), „C arregadora , m ine ira “ , die im  ganzen 
Beobachtungsgebie t die häufigste  und schädlichste ist. 

A t t a  ( A c r o m y r m e x )  s t r i a t a  Rog., „m in e ira “ , die auch 
sehr häufig, aber n ich t so schädlich ist.

In  den wesentlichen L in ie n  verha lten  sich diese dre i A rte n  
b io log isch  g le ich. B e trach ten  w ir  einen S t a a t  d e r  B l a t t ­
s c h n e i d e r ,  z. B. der A t ta  n ig ra , i n  T ä t i g k e i t ,  so sehen 
w ir, w ie  au f g la tt  geebneten W egen, von denen jeder G rashalm  und 
jedes H in d e rn is  w eggeräum t is t, lange, m ehr oder w en iger ge­
schlossene K o lonnen  von großen und m ittle re n  A rb e ite rn , m it  B la tt-  
stücken beladen dem E ingangsloch  des Baues zustreben; auf den 
gle ichen Straßen laufen andere K o lonnen  ohne Lasten  vom  Loch 
weg zu den Pflanzen, welche geschn itten  werden. A n  diesen 
Pflanzen laufen die T ie re  am Stam m  in  die H öhe, z. B. an einem 
O rangenbaum  oder einem-Rosenstrauch, schneiden h ie r aus den grünen 
B lä tte rn  und von den jungen  Sprossen unregelm äß ig  gesta lte te  b is 
ha lbm ond fö rm ige  S tücke aus, welche ganz verschieden groß sind, zu­
w eilen bis zu 2 cm Länge, gew öhn lich  einhalb m al e inhalb Z en tim ete r 
messend. D ie  so ausgeschnittenen Stücke werden m it  den M andibe ln  
gefaßt und über dem K o p f und K ö rp e r erhoben und weggeschleppt. 
So ähnelt eine Straße m it beladenen B la ttschne ide rn  einem grünen 
wogenden S trom . K ra m p fh a ft ha lten die T ie re  ihre  Beute fes t: m it 
dem B la tts tückchen  kann man ohne weiteres die Am eise m it hoch­
heben, ebenso w eh t s ta rke r W in d  häu fig  einzelne Am eisen aus der 
Straße heraus, da das hocherhobene B la tts tü c k  w ie ein Segel w irk t.  
Es ko m m t auch vor, daß B lä tte r  oder T riebe  am S tie l oder an der 
Basis vom Baum e abgeschnitten werden und dann zu Boden fa llen. 
Sie werden dann am Erdboden z e rte ilt und die Stücke zum Bau 
geschleppt. D ie  Scharen der beladenen A rb e ite r tre ten  in  das E in ­
gangsloch ein und fo lgen  den un te rird ischen  Gängen, die sich w e it 
h inziehen. Diese Gänge sind bei den einzelnen A rte n  verschieden 
ausgebildet, w ie im  A b s c h n itt über den Nestbau noch nachher aus­
g e fü h rt w ird . Sch ließ lich  m ünden sie aber bei a llen A rte n  in  einer 
m ehr oder w en iger großen ku ppe lfö rm igen  H ö h lu n g  („p a n e lla “ ). 
H ie r  werden die B la tts tü cke  von den kle insten  A rb e ite rn  in 
E m p fan g  genom men, die großen und m ittle re n  kehren so fo rt zur 
A rb e it des B la ttschne idens nach außen zurück. Die k le insten  
A rb e ite r zerte ilen  die B la tts tü cke  sehr fe in  und form en daraus einen
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zähen B re i, indem  sie sie m it Speichel verm ischen. V om  Boden der 
E rdhöh len  aus w ird  dann aus dem B lä tte rb re i ein B a uw e rk  er­
r ich te t, welches man am besten m it  einem Schwam m  m it  großen 
Poren verg le ichen kann. Bei dieser A rb e it helfen den k le inen auch 
die großen und m ittle re n  A rb e ite r. T rockene  H o lzs tückchen  und 
anderes P flanzenm ate ria l b ilden das G erüst, an und in  welches der 
B lä tte rb re i angekleb t w ird . In  den B re i werden schließ lich P ilz ­
ku ltu re n  eingesät. D ieser P ilz , durch  M ö l l e r  ( io )  als R h o ­
z i t e s  g o n g y l o p h o r a  b es tim m t (im  System  den A m an iten  
nahestehend, Agaric ineae, H ym enom ycetes), wächst m it  seinem 
M yce l in  den B lä tte rb re i h ine in  und g ib t ihm  schließ lich eine 
charakte ris tische  weißgraue F ä rb u n g : so en tsteh t der „P ilz k u c h e n “ , 
ln  diesem P ilzkuchen , w elcher, w ie  gesagt, m it  großen Poren und 
fe ineren K anä len  durchse tz t is t, arbeiten die k le inen A rb e ite r 
s tänd ig, sie beißen die fre i in  die H öh lungen  herauswachsenden so­
genannten L u ftm y c e lie n  ab, ve rh indern  au f diese W eise die E n t­
w ic k lu n g  der K o n id ie n  und halten so den P ilz  s tänd ig  au f vege­
ta tivem  Zustand. F ru c h tk ö rp e r Anden sich infolgedessen fas t nie 
auf den Am eisennestern. Das M yce l im  P ilzkuchen  b ild e t aber nun 
kle ine  kuge lige , d ich t m it  P lasm a e rfü llte  A nschw e llungen  der 
H yphenenden, denen man den Nam en K o h lra b i-  oder A m b ro s ia ­
körperchen oder -köpfchen gegeben hat. Der P ilzkuchen  w ird  von 
den A rb e ite rn  m it Speichel und E xkrem enten  ständ ig  „g e d ü n g t“  
und feuch t geha lten; fü r  das le tz tere  is t schon die Lage  in der ge­
schlossenen E rdhöh le  rech t güns tig , außerdem is t aber der P ilz ­
kuchen bei A . n i g r a  und s t r i a t a  an seinen fre ien Außenseiten 
m it einer S ch icht trockeneren P flanzenm ate ria ls  m an te la rtig  um ­
geben, eine b io log ische Besonderheit, welche b isher fas t nie be­
achtet w urde, die aber fü r  die B ekäm pfung  von großer W ic h t ig k e it  
ist. D ieser M an te l ha t am Grunde der H öh le , da, wo der P ilzkuchen  
dem Boden a u fs itz t, zw ei oder m ehrere E ingangslöcher.

Die im  P.ilzkuchen wachsenden K oh lrab ikö rpe rche n  b ilden  die 
ausschließliche N a h r u n g  der erwachsenen Am eisen, ebenso 
werden aber m it den zerkauten und verspeichelten P ilzköp fchen  
auch die L a rven  g e fü tte rt. E ine  andere N ahrung , e tw a F’flanzen- 
te ile  oder andere T ie re , w ird  in  einer ä lteren A m eisenko lon ie  nie 
angenommen. W o h l aber kann man beobachten, daß die A rb e ite r 
zuw eilen  W asser au f saugen sowie N e k ta r und P flanzensäfte, welche 
an den S chn itts te llen  der geschädigten Pflanzen austreten. L a rven  
und Puppen, w ie auch E ie r, liegen im  In n e rn  des P ilzkuchens in  den 
verschiedenen Poren und H öh lungen . Sie werden häu fig  he rum ­
geschleppt und in  andere Poren gelagert.
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E rw ä h n t w urden oben große, m itt le re  und kle ine A r b e i t e r .  
Diese dre i Sorten unterscheiden sich bei A . s e x  d e n s und n i g r a  
n u r in der Größe: die Längenmaße fü r  A . n i g r a  sind z. B. 8 und 
5 und 2 mm. Bei A .  s t r i a t a  zeichnen sich die großen A rb e ite r 
durch einen besonders sta rk in  die B re ite  en tw icke lten  K o p f aus; 
diese Form en kann man m it R echt als Soldaten bezeichnen, da sie 
durchaus w eh rh a ft sind und m it ih ren  starken M and ibe ln  k rä ft ig  
zubeißen können. F e rne rh in  finden sich im  A tta -V o lk e  die 
M ä n n c h e n  u n d  W  e i b c h e n , welche zu verschiedenen Zeiten 
des Jahres s c h w ä r m e n .  Im  südlichen W in te r, also von M a i 
b is A u g u s t e inschließ lich, habe ich Schwärm e nie beobachtet, w oh l 
aber häufig  im  Sommer. Ä h n lic h  w ie bei den T e rm ite n  w ar zu 
beobachten, daß k u rz  vo r und ku rz  nach Regengüssen die ge­
flüge lten  G eschlechtstiere vom  Bau aufflogen. Im  ganzen Am eisen­
staat herrschte dann starke U nruhe , die großen A rb e ite r lie fen  au f­
geregt um  das E ingangsloch  herum . Schließ lich kamen dann die 
geflüge lten  Geschlechtstiere heraus und flogen nach kurzem , un­
ruh igem  U m herlau fen  auf. Sie erhoben sich in  Höhen bis zu 50 m, 
w ie  an ste ilen Bergw änden beobachtet werden konnte. D ie  K o pu la  
finde t bei A . n i g r a  e inw and fre i w ährend des H ochze its fluges 
s ta tt, denn häu fig  sah ich, w ie  Pärchen in  K o pu la  zu Boden fielen. 
Sie trennen sich h ie r so fort. Z uw e ilen  w ird  aber das W eibchen noch 
von anderen M ännchen au f der E rde  v e rfo lg t, ohne daß dann noch­
mals eine K o p u la  s ta ttfin de t. D ie  M ännchen scheinen sehr bald 
nach dem H ochze its flug  zu sterben. Beide Geschlechtstiere haben 
spätestens nach 48 Stunden ih re  F lü g e l abgeworfen.

Das W  e i b c h e n  b eg in n t sogleich n a c h  d e m  H o c h ­
z e i t  s f  1 u g im  E rd re ich  einen 1 cm w eiten K a na l zu bauen, der 
in  etwas geneig ter R ich tu n g  bis unge fäh r 10 cm T ie fe  vorgetrieben 
w ird . H ie r  w ird  von A . n i g r a  eine k le ine  Plöhle von ungefähr 
3 X  3 cm G rundfläche und 2 cm H öhe angelegt und darau f das 
E ingangs loch  geschlossen. Is t  der E rdboden zu hart, so können 
die W eibchen sich n ich t e ingraben und gehen zugrunde. Deshalb 
is t von großer b io log ische r Bedeutung, daß der H ochze its flug  
meistens ku rz  vo r oder ku rz  nach Regengüssen s ta ttfin de t. W a h r­
scheinlich  üben also m eteoro logische Bedingungen einen starken 
E in fluß  au f die A us lösung  des H ochze its fluges aus. In  der k le inen 
E rdhöh le  der K ö n ig in  spielen sich nun die V orgänge  der 
G r ü n d u n g  e i n e r  n e u e n  K o l o n i e  ab, die durch die 
Forschungen H e r m a n n  v o n  I h e r i n g s  (7) und besonders 
J a c o b  H u b e r s  (6) f ür  A.  s e x d e n s  bekannt s in d , und
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die ich  in  ähn licher W eise auch fü r A . n i g r a  v o lla u f be­
stätigen k a n n 1).

Das ausgeflogene und be fruch te te  W eibchen von A . n i g r  a 
ha t in  seiner ln frabucca ltasche  aus dem H e im atnest einen kle inen 
B rocken P ilz k u ltu r  m itgenom m en. In  der selbst ge fe rtig te n  E rd ­
höhle speit es diesen Brocken zunächst aus, er is t von w eiß lich  
g rauer Farbe und ungefähr stecknadelkopfgroß. D ieser P ilzkuchen  
beg inn t zu wachsen, indem  sich nach den Seiten zu zarte M yce l- 
fäden ausbreiten. In  den fo lgenden Tagen w ird  der B rocken m ehr­
fach ge te ilt, und so werden verschiedene P ilzko lo n ie n  geschaffen. 
Nach zehn Tagen sind die E inze lko lon ien  zusammengewachsen und 
b ilden  eine rund liche  Scheibe von i  cm Durchm esser. W ährend  
dieser Z e it sind E ie r  abgelegt worden —  das W eibchen b eg in n t 
bere its am d ritte n  Tage nach dem H ochzeisfluge m it der E i­
ablage — , zunächst tä g lic h  fü n f b is acht, später mehr, d u rch sch n itt­
lich  zehn, so daß nach 14 Tagen unge fäh r 100 E ie r in  und auf dem 
P ilzkuchen  liegen. U m  diese Z e it sind die ältesten E ie r bere its zu 
jungen L a rve n  e n tw icke lt. D ie  E n tw ic k lu n g  schre ite t je tz t lang­
sam fo rt. Im  Som m er erscheinen die ersten Puppen nach 35 bis 
40 Tagen und zehn Tage später sind die ersten A rb e ite r ausgefärbt 
und nach zw ei b is drei Tagen gesch lüpft. Es vergehen also unge­
fä h r zwei M onate , b is die ersten A rb e ite r  in  e iner neugegründeten 
K o lo n ie  erscheinen.

W ährend  dieser Z e it is t die K ö n ig in  aber gänz lich  von der 
A uß enw e lt abgeschlossen. H u b e r  (6) hat fes tgeste llt, w ie es m ög­
lich  ist, daß die P ilz k u ltu r  sich e n tw icke ln  kann, ebenso w ie  sich 
M u tte ram e ise  und junge  B ru t ernähren können. Es is t se lbstver­
ständ lich , daß das N äh rsubs tra t, welches in  dem stecknade lkopf­
großen P ilzb rocken  en tha lten  is t, welchen die junge  K ö n ig in  aus 
ih rem  H e im a tn e s t m itnahm , b innen kurzem  aufgebraucht sein 
müßte. D ie  K ö n ig in  re iß t aus dem jungen  P ilzkuchen  kle ine  S tück­
chen heraus, fü h r t  sie m it  den M andibe ln  an das H in te rende  und 
benetzt sie m it austretenden E xk re ttrö p fch e n . Sie d ün g t also 
rege lrech t die P ilz k u ltu r .  Nach dieser Maßnahme fü g t sie. den ge­
düngten B rocken w ieder dem P ilzkuchen  ein. A u f diese W eise ist 
es also e rm ög lich t, daß die P ilz k u ltu r  sich ständ ig  und s te tig  w e ite r 
en tw icke ln  kann.

W ovon  e rn ä h rt sich aber nun die K ö n ig in  selbst? H ie r  ste llte  
H u b e r  (6) fest, daß die K ö n ig in  einen T e il ih re r eigenen selbst-

i) Zur Beobachtung verwandte ich Petrischalen und Glasgefäße bis zu 
15 cm Höhe, welche m it Erde gefüllt und außen m it schwarzem Papier um­
wickelt waren, das zu Beobachtungen dann jedesmal abgenommen wurde.
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gelegten E ie r zur N ah ru n g  ve rbraucht. D urch  Beobachtung läßt 
sich festste llen  —  was ich auch bestä tigen konnte  — , daß die 
K ö n ig in  d u rch sch n itt lich  zwei E ie r  p ro  S tunde legt, also ungefähr 
50 S tück an einem Tage, die E izah l selbst ve rm eh rt sich aber tä g ­
lich  n u r um ungefäh r zehn, d. h. also, daß die M utte ram eise  je T ag  
40 E ie r ve rzeh rt oder 80 v. H . ihres Geleges w ieder selbst ze rs tö rt. 
Das A u ffressen  der E ie r durch  die M utte ram eise  konnte  ich auch 
bei A. n i g r a  le ich t beobachten. Das E i w ird  m it den V o rde r- 
füßen in die Höhe gehoben, zw ischen die M and ibe ln  geschoben und 
dann ausgesaugt, so daß als Rest n u r noch eine E ih a u t ü b rig  b le ib t. 
In  ganz g le icher W eise werden auch die jungen L a rven  g e fü tte rt, 
indem  ihnen ein fr isch  gelegtes E i von der M utte ram eise  zwischen 
die K ie fe rn  gestoßen w ird . Sie saugen dann dieses E i b is au f die 
E ih a u t aus. D ie  L a rven  werden also bei A t ta  im  Jugendstadium  
der K o lo n ie  n ich t m it N ah rungssa ft von der M u tte r  g e fü tte rt, 
sondern es werden E ie r  u n m itte lb a r und ohne A u fb e re itu n g  v o r­
gesetzt. Es is t som it fes tges te llt, daß der P ilz  in  der ersten E n t­
w ick lungsperiode  des Atta-Baues keine ernährungsb io log ische Bedeu­
tung hat, denn w eder d ie K ö n ig in  noch die Larven  werden dam it ernährt.

Das w ird  aber so fo rt anders, sobald die ersten A rb e ite r er­
scheinen. Diese ernähren sich n u r  von den K oh lrab ikö rpe rchen  
des P ilzga rtens, fe rner fü tte rn  sie je tz t auch die K ö n ig in  und über­
nehmen a llm äh lich  alle anderen F un k tion e n  der A rb e it im  Staate, 
w ie  Pflege des P ilzga rtens , P utzen der E ie r, L a rven  und Puppen und 
E rn ä h ru n g  der L a rven  (vo rlä u fig  noch durch E ie r). Im  A lte r  von 
unge fäh r 15 Tagen beginnen die A rb e ite r m it  E rdarbe iten , indem  sie 
einen schräg nach oben (unge fähr im  W in k e l von 45 G rad) fü h re n ­
den E ingangskana l bauen, der spätestens nach zwei Tagen vo llendet 
ist. Die E rde  w ird  bei A . n i g r a  g le ichm äß ig  um  das E ingangs­
loch v e rte ilt , so daß also auch später, wenigstens in den K am p- 
Gebieten Südbrasiliens keine K ra te r  entstehen. Sogleich beginnen 
die A rb e ite r  auch m it B la ttschne iden, und nun setzen die b io lo ­
gischen V erhä ltn isse  ein, w ie  ich sie e ingangs bereits schilderte, 
indem  sich je tz t auch a llm äh lich  die dre i verschiedenen Kasten  der 
A rb e ite r ausbilden, und indem  das N est entsprechend der s te tig  
wachsenden A nzah l der In d iv id u e n  sich vergrößert.

D ie  N  e s t f  o r  m e n sind bei den dre i von m ir  besonders be­
obachteten A tta -A r te n  verschieden. A . s t r i a t a  hat die e in­
fachsten N ester: der E ingangskana l lä u ft  schwach schräg geneig t 
in die E rde  und stößt in ge ringer T ie fe  (M a x im u m  50 cm ) au f die 
große N estkam m er, an welche sich bei s tarken V ö lk e rn  u n m itte lb a r 
oder durch  w e ite  und kurze  K anä le  verbunden, N ebenkam m ern an­



schließen. D ie N ester gehen also n ic h t sehr in die T ie fe  und haben 
auch kein ausgebreitetes K ana lsystem . Anders bei den beiden 
anderen A rte n  A . s e x d e n s  und n i g r a .  A t t a s e x d e n s  geht 
zu erheblichen T ie fe n  herab, die tie fs te  N estkam m er fand ich im  
Som mer und in  trockenem  Gelände bei 3 m T ie fe . A lle  K am m ern  
sind un te r sich durch Gänge m ehrm alig  verbunden, wobei zeitweise 
einzelne Gänge n ich t benutzt, sondern geschlossen werden, um 
später w ieder geöffnet zu werden. D ie  K am m ern  liegen, da sich 
der Bau hauptsäch lich  in  die T ie fe  e rstreckt, häu fig  über- bzw. 
untere inander. N ic h t in  a llen K am m ern  befinden sich P ilzgä rten , 
v ie lm ehr sind manche K am m ern  unbew ohnt und werden von den 
Am eisen w ie D urchgangsstraßen passiert. D ie  E inze lkam m ern  
können sehr große Ausmaße erre ichen: die größte „sexdens“ - 
K am m er maß z. B. 80 X  60 cm G rundfläche und 50 cm Höhe, be­
saß also einen R a u m in h a lt von ungefähr 240 L ite rn . U m  einen 
B e g r iff von der Größe der „sexdens“ -B auten  zu geben, te ile  ich 
fo lgende beim  Ausgraben genau gemessenen Zahlen vom Bau eines 
starken V o lkes m it :  das Gangsystem  maß 26 M ete r m it  einem un­
gefähren Durchm esser von 2 bis 5 cm, das e n tsp rich t einem R aum ­
in h a lt von 35 L ite rn ;  fe rner w aren sechs E rd kam m e rn  vorhanden 
m it zusammen 907 L ite rn ;  im  ganzen also 942 L ite r .  Es geh t 
daraus deu tlich  hervor, um welche großen Ausmaße es sich h ier 
handelt, und daß man diesen Zah lenw erten  bei der B ekäm pfung  
durchaus R echnung tragen muß.

A t t a  n i g r a  schließlich b le ib t m ehr an der O berfläche, ih re  
Bauten sind g le ich fa lls  w e it ve rzw e ig t, doch gehen sie n ic h t in  die 
T ie fe : die größte T ie fe  w ar 1,50 m. W ährend  bei A . s e x d e n s  
die K anä le  m eist in  gerader oder doch n u r schwach g ek rüm m te r 
R ic h tu n g  verlau fen, b ilden  sie bei A . n i g r a  scharfe K n icke  und 
W in k e l, ja  zuw e ilen  lau fen  sie w ieder nach rückw ä rts . Ä lte re  
Bauten haben neben e iner H au p tkam m e r noch m ehrere Neben- 
kam m ern, welche te ils  leer, te ils  bew ohnt sind. D ie  K am m ern  
werden aber nie so groß w ie  bei sexdens. D ie  größte K am m er, die 
ich tra f, w a r 60 X  50 cm G rundfläche und 50 cm H öhe ; sie besaß 
also, einen R a u m in h a lt von 150 L ite rn . M eistens sind die leeren 
K am m ern  in  das Gangsystem  so e ingeschalte t, daß sie eine Ecke 
oder auch eine H öhend iffe renz zw ischen den Gängen m ark ieren . 
Diese „S ch a ltka m m e rn “ , w ie  ich sie nennen m öchte, sind fü r  die 
B ekäm pfung  m it gasfö rm igen  M it te ln  von ausschlaggebender Be­
deutung, da h ie r die e ingepum pten Gase sich stauen. Be i den 
,,n ig ra “ -Bauten  finden sich m eistens zahlre iche, nach außen führende 
Kanäle, doch werden meistens n u r zwei b is dre i als E ingangs löcher
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benutzt, die anderen scheinen der B e lü ftu n g  zu dienen. Diese 
werden jedoch so fo rt als E ingangslöcher in B e trieb  genommen, so­
bald jene v e rg if te t oder sonstw ie ges tö rt sind. Ich  habe übrigens 
bei den zahlre ichen aufgegrabenen ,,n ig ra “ -Bauten den E in d ru c k  
gewonnen, daß in den einzelnen Jahreszeiten die V e rte ilu n g  der 
Am eisen in  den Bauten rech t verschieden is t, so sind im  W in te r 
meistens tie fe  E rdhöh len  bew ohnt, im  Som m er dagegen werden die 
P ilz - und B ru tk u ltu re n  in  höhere K am m ern  ve rleg t. Das gle iche 
t r i t t  ein au f feuchtem  und sum pfigem  Gelände, es kann dann soweit 
füh ren , daß überhaupt keine un te rird ischen  K am m ern  m ehr ange­
leg t werden, sondern daß sich kle ine oberird ische H au fen  finden, 
meistens dann im  Schutze des W u rze lw e rks  und der unteren  A s t­
gabeln von Sträuchern.

W elches sind nun die besonders von den B la ttschne ide rn  a n ­
g e g r i f f e n e n  P f l a n z e n  und w ie groß is t dam it ihre  ö k o ­
n o m i s c h e  B e d e u t u n g ?  A t t a  s t r i a t a  is t hauptsäch lich  
Grasschneider, und ihre  w irts c h a ftlic h e  Bedeutung is t dam it rech t 
gering , anders dagegen A . s e x d e n s  und n i g r a .  W enn sie 
s icherlich  auch zunächst nur Gras und einheim ische Pflanzen ge­
fressen haben werden, so w urde  dies anders m it dem A u ge n b lick , 
wo ihnen ausländische, insbesondere europäische, austra lische und 
nordam erikanische K u ltu rgew ächse  zu r V e rfü g u n g  standen. An 
Stellen, wo A . s e x d e n s ,  insbesondere aber A . n i g r a  häufig  
sind, is t es beinahe unm ög lich , europäische Gemüse w ie K o h la rten , 
Salat, Rüben usw., ebenso B lu m e n ku ltu re n  w ie N elken, D ah lien , 
Rosen, O b s tb au m ku ltu re n  w ie A p fe ls inen , B irnen, Ä p fe l, P flaum en, 
schließlich auch F o rs tk u ltu re n  w ie E u ca lyp tu s  anzubauen. Es is t 
u n r ic h tig , w o llte  man den Schaden, den diese Am eisen anrich ten, 
nu r q u a n tita tiv  nach der M enge der geschnittenen und einge­
schleppten B lä tte r  abschätzen, w ie dies z. B. H . v o n  I  h e r i n g 
(7, S. 356 b is 357) tu t :

„Ich habe daher mehrfach Zählungen und Messungen der pro Minute an­
langenden Grasmassen vorgenommen. Da sie nur geringe Differenz untereinander 
ergaben, führe ich hier nur eine derselben an, weil sie am längsten fortgesetzt 
wurde. Während 10 Minuten g riff ich m it der Pinzette alle m it Ladung an- 
kommenden Arbeiter von A t t a  L u n d i  (Variation von nigra) auf und warf sie 
in ein großes leeres Glas. Zu Hause entfernte ich die Ameisen und untersuchte, 
was sie eingeschleppt hatten. Diese Ladung bestand wie gewöhnlich aus Stücken 
von Grashalmen und Grasähren, im ganzen 307 Stück im Gewicht von 1,75 g. 
Für die Stunde würde das also 10,5 g Ladung ausmachen oder 150 bis 160 g 
für den Zeitraum von 24 Stunden, sofern nicht nur die Nacht über, sondern 
auch noch einen großen Te il des Tages hindurch geschleppt wird.

Vergleichen w ir dies nun m it der Grasmenge, die in 24 Stunden einer Kuh 
zur Nahrung dient. Genaue Angaben über das Nahrungsquantum einer nur auf
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die Weide angewiesenen Kuh finde ich in den europäischen Werken über Vieh­
zucht nicht. Da aber eine Kuh, welche den ganzen Tag auf der Weide ging, 
gleichwohl noch am Abend im  Stall 15 kg Futtermais frißt und oft auch er­
heblich mehr, so wird 20 kg Grünfutter jedenfalls nur ein mittleres und nicht 
übertriebenes Quantum für ein auf guter Weide gehendes Tier repräsentieren 
für 24 Stunden. Es ergibt sich daher, daß ein solcher Ameisenhaufen 4 Monate 
braucht, um ein Quantum Gras einzuschleppen, das eine Kuh an einem Tage 
frißt. Da die Atta-Arten im W inter meistenteils feiern, auch im Sommer nicht 
immer schleppen, sowohl an Regentagen wie bei arger Hitze aussetzen, so wäre es 
sicher sehr übertrieben, wollte man A t t a  L u n d i  8 volle Monate unausgesetzter 
Schlepperarbeit zuschreiben. Selbst in  diesem Falle aber würden 183 Nester dieser 
Ameise nötig sein, um an Gras soviel einzuschleppen, wie eine Kuh im Jahr ver­
braucht.

Das ist in dürren Worten die Leistung dieser Blattschneider. Sie ist m ithin 
keine, welche der Vegetation ernsten Schaden bereitete.

D ie W ägungen  v o n  I h e r i n g s  stim m en ganz sicher, es is t 
aber w ic h tig , was die Am eise am liebsten schneidet, also die q u a li­
ta tive  W e rtu n g  des Geschnittenen. Sie bevorzugen nun stets die 
weichsten und sa ftigs ten  P flanzente ile , d. h. also die jungen Sprosse 
und jungen  B lä tte r. W enn also von einem frisch  gesetzten K o h l­
pflänzchen die H e rz b lä tte r und der T r ie b  abgeschnitten sind, oder 
an einem E u ka lyp tu s - oder O rangenbaum  die Hauptachse und die 
A s ttrie be  ze rs tö rt sind, so sind eben die P flanzen d e ra rtig  ge­
schädigt, daß sie entw eder eingehen oder zum  m indesten in  der be­
tre ffenden Vege ta tionsperiode  in  der a llgem einen E n tw ic k lu n g  s ta rk 
Zurückbleiben. D e r Schaden, den also A . n i g r a  und s e x d e n s  
anrich ten, is t als ungeheuer zu bezeichnen, und die B la ttschne ide r 
sind deshalb die schwersten Feinde e iner modernen L a n d w irts c h a ft 
in  B ras ilien .

W ie  können w ir  uns also dieser G roßschädlinge erwehren? 
Zunächst schildere ich, w ie  man heute in  B ra s ilien  diese Schädlinge 
a llgem ein  bekäm pft.

A ls  A b w e h r m e t h o d e n  sind alle die M aßnahmen zu be­
zeichnen, welche darau f h inzie len, die bedrohten P flanzen zu 
schützen. So leg t man' um  Beete W asserrinnen herum , da die B la t t ­
schneider das W asser n ich t überschre iten, oder man leg t an der 
Basis um Bäum e und S träucher T o n rin g e  m it einer r in ne n fö rm ig en  
V e rtie fu n g  aus, in  welche ebenfa lls W asser geschütte t w ird . B lech ­
m anschetten m it  überfa llendem  Rand, an der Basis um  den Stam m  
gelegt, ha lten  auch die Am eisen ab, da diese am überfa llenden Rand 
abg le iten ; sie sind aber n u r so lange brauchbar, w ie  das B lech  sauber 
is t und n ic h t durch  Sand und E rde  bzw . R egenspritze r beschm utzt 
is t. L e im rin g e  und Verbände aus B aum w o lle  oder F e lls tücken  
haben ebenfalls n u r bed ingten  W e rt, da die ersteren im  T ropen-
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k lim a  sehr rasch austrocknen, die anderen nach e inm aligem  .Regen­
guß n ich t m ehr w irksam  sind.

Von u n m i t t e l b a r e n  K a m p f m e t h o d e n  g ib t es ve r­
schiedene. S ind die Bauten n ich t sehr t ie f und auch n ich t zu aus­
gedehnt, so ö f f n e t  m a n  d a s  u n t e r i r d i s c h e  E r d n e s t .  
Diese M ethode läßt sich im m er m it bestem E rfo lg e  bei A . s t r i a t a  
anwenden. In  die geöffnete E rd hö h le  gießt man kochendes W asser 
h ine in , oder man verw endet eine P e tro leum -W asse r-E m u ls ion . 
M en g t man diese F lüss igke iten  m it dem N es tin ha lt, so gehen alle 
Stadien der B la ttschne ide r zugrunde, ebenso auch die P ilz k u ltu re n . 
Es handelt sich h ie r also e inm al um H itz e w irk u n g  durch das 
kochende YV asser, andererseits um eine K o n ta k tv e rg iftu n g  durch  
das P e tro leum . Diese sehr einfache und, wenn m it  S o rg fa lt aus­
g e fü h rt, auch sehr w irksam e M ethode kann man aber n u r bei le ich t 
erre ichbaren oberflächlichen N estern anwenden, bei tie feren  und 
w e itve rzw e ig te n  Bauten is t ein A u fg ra be n  der N estkam m ern viel 
zu ze itraubend, kos tsp ie lig  und an manchen O rten  auch gar n ich t 
m ög lich  wegen der ö rtlichen  G eländeschw ierigke iten.

K ann  man also das Nest n ich t aufgraben, so v e rfä h rt man in 
der Weise, daß man zunächst das E ingangs loch  des Baues sucht. 
H ie r  kann man nun gepulvertes Z y a n k a l i u m  o d e r  Z y a n ­
n a t r i u m  in  und rund  um das E ingangsloch  lose und unbedeckt 
ausstreuen. D urch  die langsam fre iw erdende B lausäure werden alle 
ein- und auslaufenden Am eisen getö te t, so daß sich in ku rze r Ze it 
das Loch  ve rs to p ft und ein großer B erg  to te r Am eisen sich anhäuft. 
Dieses M it te l,  welches also als A te m g ift  g u t w irk t ,  hat aber in 
dieser A n w en du ng s fo rm  n ich t die geringste  W irk u n g  auf das Innere  
des Baues, g re if t  also weder E ie r, L a rven , Puppen, noch die im 
Innern  des E rdbaues lebenden A rb e ite r  und K ö n ig in , noch die P ilz ­
ku ltu re n  an. D u rch  m ehrm alige  W iederho lungen  dieser V e r­
g iftungsm e thode  kann man w oh l einen Am eisenbau s ta rk  
schwächen, z. B. ziehen bei so geschwächten Stäm men schließlich 
sogar die k le insten  A rb e ite r  zum B la ttschne iden  aus, aber nie kann 
man ihn ganz vern ich ten.

E ine  andere M ethode is t die A nw endung  von S c h w e f e l ­
k o h l e n s t o f f ,  w elcher in das E ingangs loch  gegossen w ird . 
Ä h n lic h  w ie  das Z yan ka liu m  tö te t er die Am eisen, welche gerade 
im  Gang m it ihm  in  B e rüh ru ng  kom m en. E r  v e rf lü c h tig t sich (r ic h ­
tig e r adso rb ie rt an den E rdw änden) aber v ie l schneller als die B la u ­
säure, steht also in seiner W irk u n g  dieser erheb lich  nach. E ine  
T ie fe n w irk u n g  bes itz t er n ich t, da er in die E rdkanä le  n ich t w e ite r 
als 50 cm e in d rin g t, wenn man keinen D ru ck  anwendet.
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E ine  andere, zuw eilen  angewandte M ethode is t die V e r ­
b r e n n u n g  v o n  S c h w e f e l  in  besonderen Pum pm aschinen. 
Diese bestehen aus einem Blasebalg, w elcher durch  ein R oh rs tück  
m it einem kle inen Verbrennungskessel verbunden is t, von welchem  
dann die Verbrennungsgase (schw eflige  Säure) in  den E rdbau  der 
Am eisen ge le ite t werden. In  den Verbrennungskessel kom m en 
glühende H o lzko h len , darau f die benö tig te  M enge gepulverten  
Schwefels. D er L u fts tro m  des Blasebalgs fü h r t  h in re ichend Sauer­
s to ff zu, um  dann einen S trom  von SO a-Gas in  den Bau e indringen 
zu lassen. Dieses Gas d r in g t bis au f ungefähr i  m in das K a n a l­
system der Bauten ein und tö te t au f dieser E n tfe rn u n g  auch alles 
Leben. A b e r w e ite rh in  n im m t seine K o n ze n tra tio n  derart s ta rk  ab, 
daß keine tox ische W irk u n g  m ehr zu beobachten ist. D ie  K onzen­
trationsabnahm e is t bed ing t durch die starke A d - und A b so rp tio n  
des SO„ an den feuch ten" und küh len  K ana l wänden; es finden sich 
später h ier schöne S chw efe lk ris ta lle .

D ie  le tzte  M ethode, welche sehr häu fig  V e rw endung  findet, is t 
die V e r b r e n n u n g  v o n  w e i ß e m  A r s e n i k  (A s 20 3) in  den­
selben Pum pm aschinen, w ie ich sie fü r  den Schwefel sch ilderte . 
D ie  grau-weißen Schwaden der A rsen ikdäm pfe  d ringen  besser und 
tie fe r in  che E rdgänge  und Bauten ein, ih re  W irk u n g  is t b is auf 
4 m g u t zu ve rfo lgen, b is dahin kann man w enigstens stets einen 
weiß lichen N iederschlag an den Gangwänden festste llen. A b e r da­
m it w ird  die tox ische W irk u n g  n ich t e rschöpft, zum indest finden 
sich Leichen von L a rven , Puppen und E rw achsenen b is auf 6 m 
E n tfe rn u n g . .Stets is t außerdem in dieser E n tfe rn u n g  eine zer­
störende W irk u n g  au f den P ilzg ä rte n  festzuste llen . D a m it le is te t 
das A rse n ik -D a m p fve rfah re n  b isher noch das beste in  der Be­
käm p fung  der B la ttschne idcr.

A l l e  d i e s e  M e t h o d e n  b e f r i e d i g e n  n i c h t .  V e r­
gegenw ärtigen  w ir  uns noch e inm al, welche A n fo rde rungen  an ein 
i d e a l e s  B e k ä m p f u n g s m i t t e l  d e r  B l a t t s c h n e i d e -  
a m e i s e  n zu ste llen sind. Um ein A m e isenvo lk  zu tö ten , muß in 
die E rdbau ten  ein B ekäm pfungssto ff e in g e fü h rt werden, w elcher 
n ic h t n u r die Erwachsenen, sondern auch die B ru t in  a llen E n t­
w ick lungss tad ien  ab tö te t. N ic h t u n w ic h tig  is t es auch, daß die P ilz ­
k u ltu r  so geschädig t w ird , daß sie n ic h t w e ite r gedeiht. D e r W eg 
zur E in b r in g u n g  des G iftes geht durch die langen, engen und sich 
häufig  verzw eigenden E rdkanä le  und dann durch die E rdkam m ern . 
H ie r  w ieder muß er n ich t n u r die E rd kam m e rn  e rfü llen , sondern 
muß auch in  den P ilzkuchen  selbst e indringen , e inm al durch die 
äußere trockene M an te lsch ich t, andererseits auch noch in  die e in-
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zelnen L öche r und Poren des schwam m igen, nassen Kuchens' W ie 
und in  w elcher Form  kann man nun diesen G ifts to ff zu seinem Be­
s tim m u ng so rt b ringen? W elches G ift ve rsp rich t E r fo lg , oder g ib t 
es -noch andere K am pfm ög lichke iten?

Zunächst einiges über die b i o l o g i s c h e  M  e t h o  d e. 
G ü n t h e r  (4, S .410) ve rsp rich t sich E rfo lg e  von der „ In f iz ie ru n g  
der P ilz k u ltu re n  durch ein sich in  ihnen von selbst ausbreitendes 
B a k te riu m  oder einen P ilz . M it  diesem müßte man die Am eisen 
oder die Gänge in fiz ie ren , so daß die T ie re  selbst den Fe ind  an ih re  
P ilzgä rten  b ring e n .“  D ieser Gedanke erschein t zunächst rech t an­
nehmbar. M an vergegenw ärtige  sich aber, welche U nzah l von 
B akte rien  und P ilzsporen tagaus, tage in  von einem arbeitenden 
B la ttschne ide rvo lke  e ingetragen werden, und tro tzdem  gedeiht in 
dem E rdbau  n u r ein einziges M yze l, näm lich  das von R h o z i t  e s 
g o n g y l o p h o r a ,  ke in  anderer P ilz  ko m m t auf. W ir  müssen 
also annehmen, daß der In s t in k t  der Am eisen so w e it ausgebildet 
is t, daß sie so fo rt erkennen, welche P ilzm yze lien  ihren  K u ltu re n  
entsprechen, und daß sie dann die übrigen  „fa lsch en “  ausjäten und 
ve rn ich ten . Daß man die T ä t ig k e it  der k le inen A rb e ite r im  Bau als 
eine ausjätende G ärtne ra rbe it bezeichnen kann, bew eist zu r Genüge 
die I atsache, daß in  Bauten, in welchen alle Insassen, z. B. durch 
A rsen ikvergasungen , abgetö te t sind, sich innerha lb  24 Stunden 
S ch im m elp ilze  (aus der M uco rg ruppe ) au f den P ilzkuchen  ansiedeln 
und alles späterh in überw uchern , auch wenn diese P ilzkuchen  un­
b e rüh rt, „ s te r i l “ , in  ihren  E rdhöh len  liegenble iben. Das bew eist 
also, daß diese schädlichen P ilzke im e  schon m assenhaft vorhanden 
sind, aber in  ih re r E n tw ic k lu n g  durch  die G ä rtne ra rbe it der k le inen 
A rb e ite r geh inde rt werden. Ic h  g laube also n ich t, daß sich ein 
pathogenes B a k te riu m  oder ein P ilz  finden lassen dü rfte , welcher, 
von den Am eisen selbst e ingeschleppt, in  den Bauten se lbs ttä tig  die 
V e rn ic h tu n g  der Am eisen bew irken  könnte.

V on  seiten eines B ak te rio logen  w urde ich darau f aufm erksam  
gem acht, m it  dem P ilz  P é n i c i l l i u m  b r e v i c a u l e  Versuche 
anzustellen. D ieser V o rsch lag  g in g  aus von der Tatsache, daß 
A rsen ikdäm pfe  Am eisen, B ru t und R ho z ites -P ilz  g u t abtö ten und 
daß dieses P é n ic illiu m  während seiner E n tw ic k lu n g  A rsenw asser­
sto ffdäm pfe  (A sH 3) abg ib t. D a ich le ider K u ltu re n  dieses P ilzes 
in  B ras ilien  n ic h t erhalten konnte, so waren Versuche n ic h t m ög­
lich , ich bezw eifle  aber auf G rund der soeben bei dem G ü n t h e r -  
schen V orsch lag  geäußerten Bedenken, daß der A rse n ikp ilz , 
P é n i c i l l i u m  b r e v i c a u l e ,  überhaupt zu r E n tw ic k lu n g  
kom m en würde.
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Andere Feinde, die w irts c h a ftlic h  in B e trach t kämen, haben 
die A tta -A m e ise n  n ich t. W o h l dezim ieren V öge l beim H ochze its ­
flug  die schwärm enden G eschlechtstiere, ebenso ze rs tö rt w oh l dann 
und wann ein G ü rte lt ie r  einen Am eisenbau, g le ich fa lls  gre ifen  die 
großen Raubzüge der E c iton -A m e isen  die A tta -S traßen  an und ve r­
n ich ten  eine A nzah l der außerhalb des Baues' befind lichen A rb e ite r. 
A b e r in die Bauten selbst dringen sie n ich t ein. Lange Z e it w urde 
in B ras ilien  behauptet, daß w e ite rh in  die „cuyabana “ -Am eise, 
1 r e n o l e p i s  f u l v a  (M a y r.), ein w ic h tig e r Bundesgenosse im 
K a m p f gegen die B la ttschne ide r sei. D urch  exakte Versuche 
C o s t a  L i m a s  w urde aber diese Annahm e e nd gü ltig  als falsch 
bewiesen.

D am it dü rfte n  die M ög lich ke ite n  einer b io log ischen Be­
käm p fung  zunächst e rled ig t sein. W enden w ir  uns also zu den 
c h e m i s c h e n  und p h y s i k a l i s c h e n  B e k ä m p f u n g s ­
m i t t e l n  ! W as ich von diesen au f G rund m einer eigenen V e r­
suche berichten werde, so ll auch eine A n reg un g  fü r  alle ind us trie lle n  
K re ise  sein, die sich m it S chäd lingsbekäm pfung befassen. Denn, 
w ie  ja  auch schon G ü n t h e r  (4) schrieb, hande lt es sich bei dem 
B la ttsch ne ide r-B e käm p fun gsm itte l um  ein „ga nz  großes G eschäft“ , 
und der a llgem ein  in B ras ilien  vertre tenen M einung , „w e r  ein 
M it te l gegen die »saüva« fände, w ürde so fo rt M ill io n ä r  w erden“ , 
kann ich n u r beipflich ten . Bei der technischen B ekäm pfung  müssen 
w ir  unterscheiden, erstens, ob es uns darau f ankom m t, n u r  die 
P ilz k u ltu re n  zu tö ten und dam it durch E n tz ieh u ng  der N a h ru n g  
das V o lk  zu ve rn ich ten , oder zweitens, ob w ir  die Am eise selbst 
nebst ihren  E n tw ick lungss tänden  durch  M agen-, K o n ta k t-  oder 
A te m g ifte  abtöten w ollen . Zum  ersten P u n k t is t zu sagen, daß es 
se lbstverständ lich  schw ie rig  is t, an die tie fen  E rd kam m e rn  heran­
zukom m en. S ow eit es sich um F lüss igke iten  oder Gase handelt, so 
werden w ir  über diese Versuche beim  zw eiten P u n k t noch Näheres 
hören. Dagegen könnte  man ja  auch G ifts to ffe  in  feste r F o rm , etwa 
als P u lve r, anwenden. D iese durch die Am eisen selbst in den Bau 
c inzu führen , sche ite rt daran, daß die Am eisen sich ständ ig  putzen. 
W o h l aber kann man die gefährdeten Pflanzen, z. B. Z itrusbäum e, 
m it G ifts to ffen  spritzen. D ie  B la ttschne ide r schleppen dann m it 
dem geschnittenen P flanzenm ate ria l diese G ifte  m it ein. Zu diesem 
Zw eck habe ich O rangenbäum e m it S chw efe lka lk-, B le iarsenat-, 
K a lz ium arsena t-, S c h w e in fu rte rg rü n - und K u p fe rka lk -B rü h e n  ge­
sp ritz t. D ie Am eisen ließen sich n ic h t abhalten, diese so gespritz ten  
B lä tte r  zu schneiden und einzuschleppen. Das W achstum  der P ilz ­
ku ltu re n  au f diesen so behandelten B lä tte rn  zeigte keine U n te r-

Tropenpflanzer 1929, Heft 10. 31
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schiede gegenüber den au f unbehandelten; die Am eisen selbst 
b lieben gänzlich  unbehe llig t, was zu e rw arten  w ar, da sie ja  diese 
B lä tte r  n ich t fressen. A u f  diesem W ege kam man also n ich t zur 
L ösung  der Bekäm pfungsfrage.

Es b le ib t also n u r der zw eite  P u n k t, die A b tö tu n g  der Am eise 
und ih re r E n tw ick lu n gss tä nd e  selbst, wobei u. U . auch v ie lle ich t 
die P ilz k u ltu r  m it  abgetö te t werden kann. P hys io log isch  hätten w ir  
h ie r zu unterscheiden zw ischen M agen-, K o n ta k t-  und A te m g ifte n . 
E in  M a g e n -  oder E r n ä h r u n g s g i f t  im  allgem einen könnte  
den B la ttschne ide rn  n u r e in ve rle ib t werden, fa lls  w ir  dieses G if t  den 
P ilz k u ltu re n  beifügen könnten, da diese ja  das e inzige N ah rungs­
m itte l b ilden. W ie  w ir  schon eben sahen, g e lin g t dies aber n ich t. 
D a m it fa llen  also die M ageng ifte  aus unserer weiteren B e trach tung  
weg, doch m öchte ich unentschieden sein lassen, ob n ich t manche 
gasförm igen und zunächst als A te m g ifte  w irkenden  M it te l (z. B. 
A rse n ik rä u che ru ng ) auch die P ilz k u ltu re n  ve rg iften  und so in 
zw e ite r L in ie  als M a g e n g ift w irken .

In  der Reihe der K o n t a k t g i f t e  müssen w ir  das oben bereits 
erw ähnte  P e tro leum  anführen, welches in  M ischung  m it Wasser 
sicher abtötende W irk u n g  hat, aber le ider nu r selten A nw endung  
finden kann, w e il man an die tie fen  E rdbau ten  n ich t im m er heran- 
kornm t. E ine  M ö g lic h k e it, die P e tro leum -W asse r-E m u ls ion  in die 
E rdgänge  und die tie fen  Bauten von A t t a  n i g r a  und s e x  d e n s 
e inzutre iben, besteht nach m einer M e inu n g  n ich t. In  die Reihe der 
K o n ta k tg ifte  zähle ich auch fü n f verschiedene p u lve rfö rm ig e  M it te l,  
welche m ir  zu Versuchszwecken von einer deutschen chemischen 
G roß firm a übergeben w urden. A lle  diese M it te l ließen sich n ich t 
in  irgende iner F o rm  in  die Am eisenbauten e inbringen. S treute  man 
sie au f die schleppenden Am eisen auf, so konnte  man w oh l zah l­
reiche T ie re  abtöten, an den E rdbau  selbst aber kam man n ich t 
heran.

So b lieben schließlich n u r noch die A t m u n g s g i f t e  ü b rig . 
In  der gesamten B io log ie  der B la ttschne ider, besonders ih rem  ve r­
w icke lten  un te rird ischen  Nestsystem  und ihren  E rnäh rungsgew ohn ­
heiten, lie g t es begründet, daß e igen tlich  nur diese phys io log isch  
au f die A tm ungsorgane  w irkenden  M it te l E r fo lg  verheißen können. 
N u r  Gase a lle in  verm ögen in  den verschlungenen Gängen und 
weiten E rdhöh len  sich g le ichm äß ig  auszubreiten, sei es nun, daß 
man sie durch ihre E igen tens ion  oder durch von außen ansetzenden 
künstlichen  D ru ck  e in tre ib t. V on  ausschlaggebender Bedeutung fü r  
den E r fo lg  is t, daß diese Gase eine h inre ichend hohe K o n ze n tra tio n  
beim  E in t r i t t  haben und auch fü r  eine gewisse Z e it innerha lb  des
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Baues bewahren, dam it die T ö d lich ke itszah l (g le ich  dem c m al t-P ro - 
d u k t)  e rre ich t w ird . D iesem angestrebten Z iele  steht entgegen, daß 
die feuchte  E rde w ie ein Schwam m  die Gase ad- und absorb iert und 
dam it je länger um  so s tä rke r die K o nze n tra tio n  herabdrückt. S ind 
die cingepum pten Gase noch dazu heiß ( in fo lg e  der E n tw ic k lu n g  
durch V e rb ren nu ng ), so t r i t t  an den kä lteren  Gangwänden eine 
starke K ondensie rung  ein. Sehr häufig  is t es auch, daß die Gänge 
in ih re r wechselnden W e ite , m it  ih ren  vie len K n icken  und K u rve n , 
vor a llem  aber in fo lge  ih re r zw ischen e ingestreuten Schaltkam m ern 
schwerste A qsbre itungsh indern isse  fü r  den Gasstrom  b ilden. Ge­
lin g t es aber selbst, b is in die E rdkam m ern  m it dem Gas vo rzu ­
dringen, so muß nun der Gasstrom  w ieder die m an te lfö rm ige  
S chutzsch ich t des P ilzkuchens bzw. die an der Basis gelegenen E in ­
fa h rtlöch e r durchd ringen , um  zum Schluß —  und das is t die 
schwerste A u fgabe  —  in den feuchten schwam m igen P ilzkuchen  
h ine in  zu gelangen, wo Puppen, L a rven  und E ie r liegen. Es muß 
also von dem idealen Gas sehr v ie l ve rla n g t w erden: hohe G if t ig ­
ke it, geringe A dso rp tions-, A bso rp tions- und K ondensa tions fäh ig ­
ke it, hohe D u rch d rin g u n g s fä h ig ke it. Das spezifische G ew ich t sp ie lt 
im  a llgem einen keine besondere R olle, besonders dann n ich t, wenn 
das Gas un te r künstlichem  D ru c k  von außen e ingetrieben w ird . 
H an de lt es sich a lle rd ings  um  Gase, die sich durch E igenspannung 
ausbre iten , so sind schwerere Gase als L u ft entschieden vo rzu ­
ziehen.

Von den bere its  gesch ilderten in B ras ilien  üblichen K a m p f­
methoden sind die A nw endungen  von Z yan ka liu m , S chw efe lkoh len­
sto ff, Schw efe lverbrennung  und A rse n ikve rb re nn un g  als A te m g ifte  
anzusprechen. Ich  bespreche sie in der Reihe m einer Versuche. 
Bei diesen mußte ich m ich m it rech t geringen H ilfs m itte ln  be­
gnügen; fe rner w ar ich auch abhängig  von den im  H ande l e rh ä lt­
lichen C hem ika lien, welche in  ih re r „R e ic h h a lt ig k e it“  eben n u r den 
Ansprüchen eines jungen  K o lon ia llandes entsprachen. N ic h t ve r­
gessen soll sein, daß m ich  zahlre iche deutsche chemische F ab riken , 
welche au f dem Gebiet der S chäd lingsbekäm pfung tä tig  sind, in 
anerkennens- und dankensw erter W eise u n te rs tü tz ten , indem  sic m ir  
ihre  P roduk te , welche sie fü r  B la ttschne ideram eisenbekäm pfung fü r  
geeignet h ie lten , zusandten.

Allgemein muß ich vorausschicken, daß alle diese gasförmigen M itte l zunächst 
in Laboratoriumsversuchen, sodann in Feldversuchen erprobt wurden. Für die Ver­
suche im Laboratorium baute ich m ir eine Strömungsgas-Apparatur, wie sie für 
solche Versuche üblich ist, und die eine genaue Dosierung der Gasgemische 
gestattet. Für die Feldversuche standen jederzeit hinreichend Blattschneiderbauten 
verschiedener Größe zur Verfügung.

3i
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Nehmen w ir  zunächst die G ruppe von B ekäm pfungssto ffen , 
welche als tox isch  w irksam es P r in z ip  D  e r i v a t e  d e s  S c h w e ­
f e l s  enthalten bzw.. en tw icke ln . H ie rh e r gehört die V e rbrennung  
von re inem  Schwefel, die A nw endung  des Schw efe lkoh lensto ffs  
und schließlich die von T e tra lin  21 ( je tz t „A re g in a l“ ). Es zeigte 
sich bei diesen Stoffen, daß die S chw efe lderiva te  eine sehr schnell 
betäubende, aber n u r eine geringe tö tende W irk u n g  auf die B la t t­
schneider hatten. U m  über die H öhe der D os ie rung  einen B e g r iff 
zu geben, so führe  ich aus den P ro toko lle n  der Laborversuche nur 
an: bei einem V erbrauch  von 35 cm* S chw efe lkoh lensto ff auf 
85 L ite r  L u f t ,  was entsprechen w ürde einer K o n ze n tra tio n  von 
41,2 c n r  au f 100 L ite r  L u f t  und bei einer W irk u n g s z e it von fü n f 
M in u te n  waren innerha lb  von einer M in u te  alle T ie re  ohne L o k o ­
m otion, nach zwei M in u te n  ohne jede R eaktion  und nach 
16 Stunden sowohl in  offenem w ie geschlossenem Versuchsgefäß 
a lle  lebendig. Ganz ähn lich  ungünstige  R esu lta te  e rh ie lt ich bei 
der V e rb rennung  reinen Schwefels und ebenso bei der Begasung 
m it T e tra lin  (12). Gerade diese Versuche in der S tröm ungs­
appara tur zeigen deu tlich , daß n u r sie a lle in  A u fsch luß  geben 
können über den w irk lich e n  tox ischen W e rt eines K a m p fm itte ls . 
Denn a llgem ein  n im m t man in B ras ilien  an, daß Schw efe l­
ve rb rennung und ebenso eingegossener S chw efe lkoh lensto ff ausge­
zeichnete B e käm p fun g sm itte l wären. E ine  gewisse W irk u n g  kann 
man nun im  F re ilan d  dem S chw efe lkoh lens to ff n ich t absprechen, 
diese be ruh t aber n ic h t au f der G ift ig k e it  des Schwefels, sondern 
is t eine einfache H itz e  W irkung, wenn man näm lich  den in  die 
Locher eingegossenen S chw efe lkoh lensto ff anzündet und zu r E x ­
p losion b rin g t. Die Exp losionsgase tö ten, e inzig  und a lle in  in fo lge  
ih re r hohen T em pera tu r, eine große A nzah l Am eisen ab, und dam it 
w ird  eine tox ische W irk u n g  vo rgetäuscht, die ta tsäch lich  n ich t v o r­
handen ist.

Ganz ähn lich  lie g t es m it S toffen, welche als toxisches P rin z ip  
C h l o r  enthalten. E in  m ir  zur E rp ro b u n g  übergebenes M it te l 
w irk te  n u r durch  seine Exp los ionsgase; andere C h lo r enthaltende 
M it te l zeigten eine re la t iv  hohe G ift ig k e it,  wenn sie in  festschließen­
den Versuchsgefäßen angew andt w urden, versagten aber v ö llig  bei 
A nw endung  im  E rdbau, da die* C hlorgase außerordentlich  sta rk in 
der E rde  absorb ie rt wurden.

V on  anorganischen S toffen habe ich noch das A r s e n i k  zu 
behandeln, in  der P ra x is  w ird  dieses angewendet, indem man 
weißes A rse n ik  (A s20 3) über H o lzko h le  e rh itz t und die weißgrauen 
D am pfe in  die Bauten e in tre ib t. Dieses M it te l is t b is zu einem ge­



wissen Grade durchaus w irksam , auch in  den G aborversuchen 
konnte  sein g u tc i R uf, den es un te r den p raktischen L a n d w irte n  ge­
nießt, bes tä tig t werden. E ine  M enge von io  g A rse n ik  in  einem 
L u ftra u m  von io o  L ite rn  innerha lb  von fü n f M in u ten  ve rb rann t, 
tö te te  in  der g leichen Z e it alle Am eisen nebst E n tw ick lu n gss ta d ie n  
restlos ab, ohne daß ein W iedererw achen innerha lb  von drei Be- 
obachungstagen zu bemerken gewesen wäre. N a tü r lic h  w urde 
darauf geachtet, daß keine V erbrennungen a u ftra ten . L e ide r w irk t  
nun das A rse n ik  in fre ie r N a tu r n ich t so e inw andfre i. Das hat 
seinen Grund w ieder darin , daß die heißen A rsen ikdäm pfe  sich sehr 
schnell an den küh len  W änden der un te rird ischen  E rdbau ten  
kondensieren, so daß sich h ier regelrechte  Arsensp iege l und weiße 
k r is ta llin isch e  N iederschläge b ilden. Diese sind b is au f 4 m (siehe 
oben) zu ve rfo lgen, die tox ische W irk u n g  re ichte  aber noch w e ite r, 
näm lich  bis zu 6 m. W e il das A rse n ik  also eine re la t iv  gute  
W irk u n g  besitzt, b ild e t es auch die e inzige toxische Basis der vielen 
im H ande l in  B ras ilien  vertriebenen A m e isenm itte l, welche nach 
ihren  A nkünd igungen  alle rad ika l die Am eisen tö ten  sollen. 
M eistens sind diese M itte lch en  n ich ts w e ite r als eine M ischung  von 
A rse n ik , Teer, Sägespänen und Sand. —  W ährend  also Schwefel 
und C h lo r in  ih re r tox ischen W irk u n g  gegen die B la ttschne ide r- 
ameisen versagen, is t A rse n ik  w irksam , aber in  der a ugenb lick lich  
angewandten A r t  und W eise der V e rb rennung  über H o lzko h le  
d r in g t es n ich t h inre ichend in  die Bauten ein, is t also bere its gegen 
m itte lg roß e  Bauten  n ic h t m ehr ausreichend.

D ie  organische Chemie g ib t uns eine Reihe von M it te ln  zu r 
S chäd lingsbekäm pfung  in die H and. V on  diesen erprobte  ich das 
F o r m a l i n .  Die A nw endung  fand so s ta tt, daß die D äm pfe durch 
Verbrennen von F o rm a lin p a s tille n  (w ie  bei der D es in fek tio n ) er­
zeugt w urden, oder daß ein L u fts tro m  durch eine m it 40 v. H . 
F o rm a lin  g e fü llte  W aschflasche gesch ickt wurde. D ie V e rb rennung  
von F o rm a lin p a s tille n  tö te te  im  Labora to rium sve rsuch  (zw e i 
P a s tillen  au f 100 In te r  strömende L u f t  innerha lb  von 10 M in u te n ) 
n u r 30 v. H . Am eisen ab. Im  Feldversuche w urden kle ine Bauten 
g u t abgetötet, doch versagten die P astillen  bei E n tfe rnu ng en  von 
über 3 ui und ko m p liz ie rte n  Gangsystemen. Bei A n w endung  von 
flüssigem  F o rm a lin  mußte m indestens eine K o n ze n tra tio n  von 3 cm» 
au f 100 L ite r  L u fts tro m  e rre ich t werden, um 30 v. H . der Am eisen 
abzutöten. B e im  flüssigen F o rm a lin  zeigte es sich, daß es von 
außerordentlicher W ic h t ig k e it  w ar, bei w elcher T em p e ra tu r ge­
a rbe ite t w urde, da bei Tem pera tu ren  un te r +  15° C das F o rm a lin  
an den L u fts tro m  kaum  noch Gase abgab. A lso  auch das F o rm a lin
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be fried ig te  n ich t, wenn auch eine gewisse G iftw irk u n g  n ich t zu ve i- 

kennen war.
Sodann w urde die B l a u s ä u  r e gegen B la ttschne ide r e rprobt. 

A llgem eine  A nw endung  findet diese, w ie w ir  bere it s hörten, wenn 
man Z yan na trium  oder Z yan ka liu m  in  P u lve rfo rm  um und in  das 
E ingangsloch  der Bauten streut. Die B lausäure hat, w ie durch  alle 
Versuche bewiesen w urde, eine sehr gute, man kann w oh l sagen, 
von allen erprobten  M it te ln  die beste tox ische  W irk u n g . D ie l od- 
lichke itszah l der B lausäure  lag bei dem W erte  von zwei M in u te n  
m al 0,05 V o lum enprozen ten  fü r  erwachsene Am eisen und zwei 
M in u te n  m al 0,1 Vo lum enprozen ten  fü r  E ie r, L a rven  und Puppen. 
Das sind an und fü r  sich sehr geringe K o nze n tra tio ne n ; man muß 
aber in  der P ra x is  m it den 30 bis sofachen W e rten  arbeiten, da die 
B lausäure außerordentlich  flü c h tig  is t, besonders bei den hohen 
Tem pera tu ren  der T ropen . A nw endung  finde t die B lausäure neben 
dem Ausstreuen des Z yan ka li, noch bei der M ethode des Z yk lon  B, 
welches ich gegen die B la ttschne iderbau ten  erprobte. E in  ähnliches 
M it te l w ie Z y k lo n  B b ringen  die N ordam erikaner auf den b ra s ilia n i­
schen M a rk t (w ie  auch seit e in igen Jahren nach D eutsch land), cs 
is t dies das Zyanogas. Schließ lich haben auch e in ige brasilian ische 
F irm en  die W irk u n g  der B lausäure e rkann t und stellen in höchst 
p r im it iv e r  W eise wäßrige Lösungen des Zyanka lium s her, welche 
un te r hochtrabenden Nam en in  den H ande l kom m en. Diese 
le tz teren  M it te l haben, wenn sie in  die E ingangslöcher gegossen 
werden, ebenso w ie  das Ausstreuen von Z yanka lium  n u r re in  lokale 
E rfo lg e , in  die T ie fe  dringen sie m it ihrem  B lausäuregas n ich t ein, 
was bei einem spezifisch le ich ten Gas ja  auch n ic h t zu e rw arten  ist. 
Bei der A nw endung  von Zyanogas und Z yk lo n  B w urden die fre i­
werdenden B lausäuregase durch  den D ru ck  einer L u ftp u m p e  von 
außen her e ingetrieben. D er E r fo lg  w ar ein gute r, w ie zu e rw arten  
stand, n u r w ar das am erikanische Zyanogas in  seinem B lausäu ie - 
geha lt zu schwach, um  h in re ichend  w e it vo rzudringen , und versagte 
bereits bei E n tfe rnu ng en  von m ehr als 3 m. Das Z yk lo n  B h in ­
gegen w ar w irksam  bis au f 10 m E n tfe rn u n g  und 2 m l ie fe ,  er­
led igte  a lso m itt le re  B la ttschne iderbau ten  restlos. Es wäre fü r  die 
A llg e m e in e in fü h ru n g  des Z yk lo n  B a lle rd ings  nö tig , noch eine ge­
eignete Pum pm aschine und A b fü llv o rr ic h tu n g  zu schaffen, da bei 
m einen erprobenden Versuchen die A rb e ite r sehr s ta rk  durch  die 
Gase b e lä s tig t w urden, andererseits aber auch n ic h t zu bewegen 
waren, Gasmasken aufzusetzen. Es scheint m ir  also, daß durch 
V e rv o llk o m m n u n g  des Z yk lonve rfah rens eine L ösung  des B la t t ­
schneiderproblem s e rre ich t werden könnte.
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Von w eiteren organischen M it te ln  e rprobte  ich das B e n z o l  
und das T o l u o l .  Bere its  in  den Versuchen des L ab o ra to riu m s  
ließ sich erkennen, daß diese M it te l ohne W irk u n g  auf die Am eise 
waren. W oh l w urden nach e iner W irk u n g s z e it von fü n f M in u te n  
fast, alle Am eisen bewegungslos, aber bereits nach v ie r Stunden 
waren säm tliche T ie re  w ieder v o ll lebendig. Anders lagen die V e r­
hältn isse beim  N a p h t h a l i n .  W enn dieses M it te l über H o lz ­
kohlen ve rd am p ft w urde  und diese D äm pfe in  die E rdbau ten  ein- 
gepum pt w urden, so ließen sich säm tliche Am eisen nebst B ru t rest­
los abtöten. L e id e r hatte  nun das N ap h tha lin  den großen N ach te il, 
daß es sehr s ta rk  an den G angwänden in  F o rm  fe ine r d ich te r 
B lä ttchen  auskris ta llis ie rte . In  ungefähr 2 m E n tfe rn u n g  vom  L in -  
pum ploch w ar dieser K ris ta llisa tio nsp roze ß  so stark, daß die L rd -  
kanäle fast ganz ve rs to p ft w urden, zum m indesten den w eiteren 
G asdurchgang s ta rk  hem mten. So is t also auch N a p h th a lin  ein 
M it te l,  welches den A n fo rde rungen  theore tisch  w oh l, aber p rak tisch  
in  ke iner W eise en tsp rich t. F e rnerh in  so llte  das C h l o r p i k r i n  
e rp ro b t werden, ein K a m p fs to ff, der gegen verschiedene Schädlinge 
beste E rfo lg e  g e ze itig t hatte  (13, 14)- Ich  hatte  gerade auf dieses 
M it te l,  welches ich aus meinen früheren  Versuchen in  seinem 
tox iko log ischen  und chem isch-physika lischen V e rha lten  genau 
kannte, die größten H o ffnu ng e n  gesetzt. L e ide r aber konnte  m ir  
das C h lo rp ik r in  wegen E xp los ionsge fah r n ich t nach B ras ilien  ge­
sandt werden und eine H e rs te llu n g  in B ras ilien  selbst s te llte  sich 

als unm ög lich  heraus.
G eprü ft w urde fe rn e rh in  das P y r i d i n .  D ie  Gase, welc ie 

diese F lü s s ig k e it beim D u rch le iten  des L u fts tro m e s  abgab, waren 
von gutem  tox ischen W e rt. D ie  restlos abtötende K o n ze n tra tio n  
w ar S cm 3 auf 100 L ite r  und die W irk u n g s z e it fü n f M in u te n  bei 
e iner T em p e ra tu r von +  150 C. G ing  man un te r diese W erte  her­
unter, so erw achten stets eine A nzah l Am eisen nach ungefähr zehn 
Stunden. In  F re ilandversuchen  bew ährte  sich das P y r id in  w en iger 
g u t. Bere its  in  2 m E n tfe rn u n g  vom  E in pu m p loch  fanden sich in 
den Gängen 24 Stunden nach der Begasung vie le  Lebendige, ein 
d eu tliche r Beweis, daß also das P y r id in  s ta rk von den G angwänden 
absorb ie rt w ird . A lso  auch dieses M it te l en tsp rich t w ohl theore tisch  
den Ansprüchen, is t aber p rak tisch  n ic h t befried igend.

E n d lich  sind noch die Gase anzuführen, die beim  „ H o r a  
R ä u c h e r u n g s v e r f a h r e n  e n tw icke lt werden. M it  diesen 
Apparaten  und den von den H ora -P a tronen  en tw icke lten  Gasen 
w urden  zwei Jahre lang umfassende Versuche angeste llt. In  der Gas­
appara tur konnte  bere its  m it einer Begasungsdauer von zw ei
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M inu ten  und e iner K o n ze n tra tio n  von 250 g au f 100 L ite r  bei einer 
T em pera tu r von -f- 20° C eine restlose A b tö tu n g  a lle r Stadien er­
re ich t werden. Die phys io log isch-tox ische  W irk u n g  der Horagase 
(Gemisch von Schw efe lw assersto ff und K o h le n o xyd ) w ar also eine 
recht gute. In den praktischen Feldversuchen w ar zunächst fest­
zustellen, daß auch die Horagase sich s ta rk  an den W änden der 
L rd kan a le  adsorb ierten, insbesondere zeigte es sich, daß die H o ra ­
gase, selbst wenn sie in  die E rdhöh le  e ingedrungen waren, vor den 
m it der trockenen M an te lsch ich t um h ü llte n  P ilzkuchen  h a lt­
machten. Diesem Übelstande konnte  durch N e u ko n s tru k tio n  der 
H o ra -P a trone  und auch des H ora -A ppara tes  abgeholfen werden. 
D ie  letzten von m ir  erprobten Spezia lpatronen sowie die großen 
H ora -A p p ara te  en tw icke lten  derartige  M engen hochkonzen trie rten  
Gases, daß bei sachgemäßer A nw endung  selbst in a lten und sehr 
großen Bauten alle Am eisen, E ie r, L a rven  und Puppen restlos ab­
getö te t wurden. D ie  abtötende W irk u n g  ließ sich bis auf 30 m E n t­
fe rnung  und 3 m  T ie fe  festste llen. Ich  g laube also, daß d u r c h  

d a s  v e r b e s s e r t e  H o r a - B e g a s u n g s v e r f a h r e n  d a s  
A m e i s e n  p r o b l e m  b i s  z u  e i n e m  g e w i s s e n  G r a d e  
g e l ö s t  ist. Ich  m öchte nun n ich t sagen, daß d am it das letzte 
W o r t in der B ekäm pfung  der B la ttschne ide r gesprochen ist, aber 
entschieden is t das H ora-G as das allerbeste M it te l in  to x ik o ­
logischer, w ie chem isch-physika lischer, w ie auch techn ischer H in ­
s ich t von den durch m ich gep rü ften  M itte ln  und überhaupt von den 
zu r Z e it im  H andel befind lichen. Dieses M it te l e r fü llt  d ie jen igen 
Forderungen, die ich eingangs a u fs tc llte : gute  tox ische W irk u n g  
und eine h inre ichend hohe K o nze n tra tio n , welche n ich t durch A d ­
so rp tion , A b so rp tio n  oder Kondensation un te r den T ö d lic h k e its w e rt 
herabgedrückt w ird , und schließlich auch eine gute  D u rch d rin g u n g s ­
fä h ig ke it.

E in  W o rt muß zum Schluß noch gesagt werden über die 
D u r c h f ü h r u n g  d i e s e r  B e k ä m p f u n g s a r b e i t  gegen 
die B lattschne ideram eisen. Es is t n ich t ausreichend, daß man dem 
L a n d w ir t  ein gutes M it te l und eine gute  M aschine in  die H and 
d ru ck t und nun sagt: „W e nd e  das M it te l an, dann b is t du die 
Am eisen los. ‘ Gerade bei dem E inpum pen  oder E inblasen von G if t ­
gasen in  die E rd löche r is t äußerste S o rg fa lt geboten, dam it sich die 
Gange n ich t bereits am A n fa ng  verstopfen und die Gase w irk u n g s ­
los im E rd re ich  verschw inden. Ebenso muß auf einem U m kre is  von 
mindesens 30 m darau f geachtet werden, ob n ich t aus N ebenein­
gangen oder L u ftschäch ten  der Bauten das Gas in  k le inen R auch­
saulen en tw e ich t. Diese Löcher sind m it E rde  zu verschließen, da
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sonst im  In ne rn  des Baues sich niem als eine h in re ichend hohe K o n ­
zen tra tion  anreichern kann. A lle s  dieses b enö tig t also eine gewisse 
A u fm erksam ke it und Z uve rlä ss igke it des Bekäm pfungspersonals. 
\ \  er den brasilian ischen L anda rbe ite r aus eigener A nschauung 
w irk lic h  kennt, der weiß genau, daß gerade h ie r in fo lge  der nach­
lässigen A u s fü h ru n g  der A rb e ite n  sehr häufig  die Gründe fü r  F e h l­
schläge liegen.

Gm fe rnerh in  die B ekäm pfung  des Großschädlings A t ta  w irk ­
lich  w irksam  zu gesta lten, wären schließlich auch noch g e s e t z ­
l i c h e  M a ß n a h m e n  unbed ing t nö tig , welche jeden G rund­
besitzer, au f dessen Land  sich B la ttschne ideram eisen finden, 
zw ingen, eine B ekäm pfung  durchzu führen . Denn es is t n a tü rlich  
eine S isyphusarbe it, wenn der eine die Am eisen bekäm pft und seine 
N achbarn n ich t das gle iche tun . Dann wandern eben die B la t t­
schneider vom N achba rg rundstück  herüber und schneiden au f dem 
Lande, welches an und fü r  sich durch die B ekäm pfungsarbe it von 
A t ta  be fre it ist. Diese gesetzlichen Bestim m ungen bestehen zur Z e it 
noch n ich t, sie werden aber nachdrück lich  von den brasilian ischen 
R egierungsentom ologen gefo rdert. S icherlich  werden sie also in 
e in ige r Z e it erlassen werden. Zu erhoffen und anzustreben is t dann 
n u r noch, daß auch ein h in re ichender D ru ck  von seiten der Be­
hörden ausgeübt w ird , um diesen Gesetzen D u rc h fü h ru n g  und 
G e ltung  zu verschaffen. D er G ew inn dieser M aßnahmen w ürde ja 
n u r w ieder der b rasilian ischen L a n d w irts c h a ft und dam it dem 
brasilian ischen V o lke  zugute  komm en.
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Aus den besetzten deutschen Kolonien. Rg?l

Abwanderung von Eingeborenen aus Togo. Über die Maßnahmen, die 
gegen die bestehende Abwanderung von Eingeborenen aus dem französischen 
Mandatsgebiet Togo zu ergreifen wären, erklärt S a v i  de  T o v e  (Les Cahiers 
Coloniaux 1929, Nr. 555) folgendes: Der Grund der Abwanderung läge in der 
vielfach unrechtmäßig erhobenen Kopfsteuer. Man müßte sie abschaffen, denn viele 
Eingeborenen zögen es vor, um sich der unbeliebten Kopfsteuer zu entziehen, nach 
den englischen Kolonien, namentlich nach der Goldküste, abzuwandern, wo höhere 
Löhne gezahlt werden und auch ein anderes System der Besteuerung, das auf 
indirekten Steuern beruhe, bestehe. Die in Togo erhobene Kopfsteuer betrage 
etwa 4 Millionen. Würde sie abgeschafft werden, so müßten neue indirekte 
Steuern, neue Zölle und Verkehrssteuern an deren Stelle eingeführt werden. G.

Einwanderung von Deutschen in Südwestafrika im Jahre 1928. Nach dem 
„Bericht der Südafrikanischen Regierung an den Völkerbundraf“ sind 1928 in 
Südwestafrika über See 1435 Europäer eingetroffen. Hiervon waren 664 Neu­
einwanderer, die übrigen vorübergehend abwesend gewesene Personen oder Be­
sucher. Von den 664 Neueinwanderern waren 606 D e u t s c h e  (325 männlich, 
281 weiblich). Die Gesamtzahl der über See abgereisten Europäer beträgt 886, 
hiervon als Auswanderer 94 Personen, darunter im ganzen 72 Deutsche (35 männ­
liche, 37 weibliche). Die Zahl der über Land eingereisten Personen beträgt 55 
(39 männliche, 16 weibliche). Von den im  Jahre 1928 über See eingetroffenen 
606 Deutschen gehörten 118 männliche Personen der landwirtschaftlichen Berufs­
gruppe (Farmer, Gärtner, landwirtschaftliche Angestellte und Arbeiter) an. (Nach 
„Nachr. d. Reichsst. f. d. Auswanderungsw.“  1929, Nr. 19.) G.

Rgfl Aus fremden Produktionsgebieten.

Kenya und Uganda im Jahre 1928. Kenya ist überwiegend europäische 
Ansiedlerkolonie, ihr’e Produktion besteht hauptsächlich in Europäerkulturen, während 
die Wirtschaft des Uganda-Protektorats m it Ausnahme von einer kleinen Anzahl 
europäischer Kaffee- und Heveapflanzungen u. a. meistens auf Eingeborenenkulturen 
beruht.
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Die Gesamtanbaufläche in Kenya ist im Jahre 1928 gegen das Vorjahr — 
abzüglich der Deckkulturen — von 438 035 auf 525 421 Acres, also um lund 20V.H., 
gestiegen. Nach dem Jahresbericht 1928 des „Department of Agriculture“  betrug 
die Anbaufläche der Hauptkulturen sowie die Ausfuhr von landwirtschaftlichen
Produkten aus Kenya wie folgt: 1928 1927

Acre Acre

Mais . . . . 215 960 192 592
Weizen . . . 88 429 65 036
Gerste 4093
Kaffee . . 84 073 74 662

Sisal . . 71 213

Tee . . . . 4 809 3 256
Kokospalmen . . . 8 113
Zuckerrohr . . 9 408 6 811

Ausgeführt wurden:
1928 1927 1928 1927
cwt cwt cwt cwt

M a i s .................... 892 660 I 787 665 Baumwolle . . . 4 432 4 400

Weizen . . . . 136 640 278 Flachs .................... 620 1 285

Sisal .................... 330315 305 985 W o l le .................... 7 880 7423
Ka f f e e .................... 221 663 209 843 Gerberrinden . . 20 284 21 229

K o p r a .................... 26 955 14 725 Gerbstoffextrakt 7 880 7423
Erdnüsse . . . . 23 405 24 960 Tabak .................... 130 158
S esam .................... l6  645 66 580 H ä u te .................... 54 735 47 834
Rizinussamen . . 26 955 14725 Schaf- und Ziegen-
Zucker .................... I I  941 25 329 j feile Stück . . 1 702 858 1 164 520

Der Anbau von M a i s  hatte zwar 1928 eine Zunahme um 23 368 Acres, der
Durchschnittsertrag war aber infolge ungünstiger Witterungsverhältnisse nur 6,15 Sack 
per Acre. Die Ausfuhr von Mais (einschl der Eingeborenenkultur) fiel in der Zeit 
von August bis Juli (1926/27) von 1 100 708 auf 805 801 Sack (1927/1928).

Die Anbaufläche von W e i z e n  zeigte fast die gleiche Zunahme (23393 Acres) 
wie die von Mais gegen das Vorjahr. Die genügenden Preise, die während des 
Vorjahres für Weizen bestanden, die Verbesserung und zunehmende Kapazität der 
Mühlen, der Anbau der gegen „Rost“  widerstandsfähigeren Varietät^Kenya Governor“ 
gaben der Produktion einen großen Anreiz. Die Mühlen haben jetzt die Kapazität 
erreicht, bei genügender Weizenproduktion den Bedarf an Mehl dieser Kolonie 
und der anliegenden Territorien zu befriedigen. Beeinträchtigend ist das Auftreten 
von »Black Stern Rust“ (Puccinia graminis tr itic i) an der Varietät „Equator“ , der 
Standardsorte auf höheren Höhenlagen, auf denen diese Krankheit sich bisher noch 
nicht gezeigt hatte. Der exportierte Weizen ging hauptsächlich nach Märkten 
Indiens und Südafrikas; dazu wurden 17 717 cwts Mehl hauptsächlich nach 
Tanganyika und Uganda exportiert. 8 Mühlen waren während des Jahres in 
Tätigkeit.

Ferner wird im Bericht noch auf die Zunahme des Anbaus von G e r s t e  
hingewiesen. Es wird Braugerste und Futtergerste angebaut; Anzeichen einer 
weiteren beträchtlichen Ausdehnung dieser Kultur sind vorhanden.

Die Anbaufläche von K  a f  f  e e hatte bis Ende Juli 1928 gegen die letzten Jahre 
eine beträchtliche Zunahme von 9511 Acres oder 12,7 v. H. aufzuweisen. Von der
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Gesamtanbaufläche (84073 Acres) waren bepflanzt: 24498 Acres mit 1—3 Jahre 
alten Kaffeebäumen, 25691 Acres m it solchen von 3—6 Jahre alten und 33884 Acres 
m it Kaffeebäumen über 6 Jahre alt. Die Gesamtmenge des produzierten Kaffees 
betrug 1928: 246292 cwts, ausgeführt wurden 211663 cwts. Infolge ungünstiger 
Witterungsverhältnisse rechnet man 1928/1929 m it einer um etwa 50000 ctws 
geringeren Produktion. Die Zahl der Kaffeepflanzer ist im Berichtsjahr von 749 
auf 829 gestiegen. Die Bedeutung der Kaffeeproduktion in Kenya geht aus dem 
Anteil an dem Export hervor; ihr Wert beträgt 43 v. H. des Gesamtausfuhrwertes 
an landwirtschaftlichen Produkten.

Wie bei Weizen und Kaffee ist auch bei S i s a l  eine Zunahme der Anbau­
fläche zu verzeichnen; 48621 Acres waren über 3 Jahre alt und daher schnittreif. 
Der Ausfuhrwert für Sisal stieg von 468 974 £ auf 495 959 £ (1928). Erwähnt wird 
die gute Organisation dieser Industrie, besonders des Absatzes durch die Sisal­
pflanzungsgesellschaften selbst und deren Vertretung „Sisal Growers’ Association“ , 
und daß es bereits gelungen sei, die Produktionskosten herabzusetzen.

Das Interesse für die K o k o s p a l m e n  kultur scheint beschränkt zu sein; auf 
den europäischen Pflanzungen hat in den letzten Jahren keine Zunahme der Anbau­
fläche stattgefunden, sondern es ist eine kleine Abnahme zu verzeichnen. Etwas 
Kopra wird in der lokalen Seifenfabrikation verbraucht. Der Export von Kopra 
hat sich 1928 gegen das Vorjahr fast verdoppelt. Diese Zunahme beruht darauf, 
daß eine Anzahl früher angepflanzter Kokospalmen jetzt in Produktion gekommen ist.

Der Ertrag an kristallisiertem und Roh - Z u c k e r  fiel trotz der Zunahme im 
Anbau infolge der Trockenheit von 179 749 cwts im Jahre 1926/27 auf 128944 cwts 
(1927/28). Der Zuckerexport fand hauptsächlich nach Tanganyika statt. M it der 
Errichtung von zwei neuen Zuckerfabriken, eine in Nairobi, die andere an der 
Küste unweit von Mombasa, und von der weiteren Entwicklung der Anpflanzungen 
ist zu erwarten, daß'in Verbindung m it dem Ertrag der Zuckerfabrik in Uganda 
der Bedarf in dem ostafrikanischen Territorium gedeckt werden kann. Der zu­
nehmende Zuckerverbrauch bei der eingeborenen Bevölkerung, deren Kaufkraft 
steigt, ist bemerkenswert. Die Mosaikkrankheit versucht man in Kenya durch 
Maßnahmen zu bekämpfen.

M it T  e e sträuchern waren 1928 4809 Acres bepflanzt, 1655 Acres mehr als 
im  Vorjahr. Der erste Export betrug 86 cwts im Werte von 678 £. Mehr Aussicht 
für die weitere Entwicklung besteht im Kericho- und Limoru-Bezirk, wo beträcht­
liche Ausgaben für Errichtung von Aufbereitungsanlagen gemacht worden sind. 
Zweifel bestehen allerdings noch, ob es möglich sein würde, bei einer weiteren 
Entwicklung der Teekultur die genügende Anzahl von afrikanischen Arbeitern zu 
beschaffen; man glaubt aber einige bisherige Schwierigkeiten durch günstige 
Arbeitsbedingungen und gute Organisation überwinden zu können. Dieselben 
Schwierigkeiten haben sich bereits bei der Kaffeekultur bemerkbar gemacht. 
Anscheinend kann Tee von guter Qualität zu genügenden Preisen produziert 
werden.

ln der Produktion der G e r b s t o f f e  ist die Anbaufläche von A c a c i a 
d e c u r r e n s  auf 9922 Acres angewachsen. 6319 Acres sind unter 6 Jahren. 
Der Export von Gerbstoffen hat sich während des letzten Jahres verdoppelt. Der 
W ert der 1928 ausgeführten Menge (20 284 cwts) belief sich auf 22 478 £.

Vor einigen Jahren sind einige private Unternehmungen um Njoro entstanden, 
die sich m it der Produktion von ä t h e r i s c h e n  Ö l e n ,  hauptsächlich von einer 
Geranium-Varietät, befassen. 473 Acres sind bepflanzt worden. Das Öl wird an 
britische Firmen verkauft.
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Von den übrigen Kulturen wird noch erwähnt, daß für die F l a c h s k u l t u  
wenig Interesse besteht; die Anbaufläche ging auf 284 Acres zurück. Von R i z i n 
waren 1925 965 Acres unter Kultur, jetzt ist diese Kultur bis auf 92 Acres gesunken. 
Einiges Interesse besteht für T a b a k ;  Ende Juli 1928 waren 187 Acres unter 
Kultur. F u 11 e r kulturell, hauptsächlich Mais und Hafer, wurden auf 1601 Acres 
angepflanzt. Die Anbaufläche der anderen noch erwähnten Kulturen, wie Buch­
weizen, Kohl und andere Gemüsepflanzen, Melonen, Sonnenblumen, Lupinen, Teff- 
gras, Hirse, Kassawa, Ingwer, Erdnüsse, Chillies u. a umfaßte im ganzen 4324 Acres.

Der V i e h  bestand im Besitz der Europäer betrug im ganzen Ende Juli 1928 
216961, m it einer Zunahme von 1311 gegen das Vorjahr.

Die Tätigkeit der i n d i s c h e n  Landbesitzer ist beschränkt auf wenige 
Besitzungen an der Küste, die zur Produktion des Landes nicht viel beitragen. 
Ihre Erzeugnisse sind hauptsächlich solche der Gartenkultur, Gemüse für den 
Markt in Nairobi u. a. m. Eine bedeutendere indische Farm liegt im Kibos-Miwani 
Bezirk, die sich hauptsächlich m it der Zuckerrohrkultur befaßt.

U g a n d a .  Der Gesamtwert der aus Uganda ausgeführten Produkte belief 
sich 1928 auf 3,39 M illionen £ gegen 2,31 M illionen £ im  Vorjahr. Hiervon macht 
der W ert der exportierten Baumwolle allein schon 2,47 M illionen £ oder 73 v. H. 
des Gesamtausfuhrwertes aus. Das Hauptprodukt in Uganda ist die B a u m w o l l e .  
Nach dem „Annual Report of the Departm. of Agriculture“  1928 waren in den

Provinzen unter Baumwollkultur: „ 1927
Acre Acre

Ostprovinz. . . . ......................... 447 130 302 601
Buganda-Provinz 2 0 0  OOO

Nordprovinz . . . .........................41340 28 003
Westprdvinz . . . 2 400

Zusammen 698 800 533 °°4

Trotz der ungünstigen Witterungsverhältnisse war der Ertrag der Baumwoll­
ernte 1928 besser als erwartet. Es wurden ausgeführt (in Ballen zu 400 lbs) 1928; 
138 486 Ballen (=  24 730 engl. Tonnen) im  Werte von 2,47 M illionen £ und 1927: 
131 728 Ballen (= 2 3  572 engl. Tonnen) im Werte von 1,69 M illionen £. Von der 
Baumwollernte wurden 1928 und 1927 nach folgenden Ländern ausgeführt;

1928 1927
Ballen Ballen

E n g la n d ............................................  49 3°4 35 125
Irrdien  ..............................76 304 65 864
J a p a n ............................................  , 12 728__________29 697

Zusammen 138336 130668

Die Ausfuhr von Baumwoll s a m e n  betrug 1928; 45 017 t gegen 29 500 t. Die 
Zahl der G i n n e r e i e n  ist von 155 im  Jahre 1924/25 auf 192 im  Jahre 1927/28 
gestiegen. Von anderen landwirtschaftlichen Produkten wurden ausgeführt:

1928 1927
cwt cwt ‘

K a f fe e ........................................ ■ ■ 40 355 43 514
Roh- und raffinierter Zucker . 2 874 10 597
H evea-Kautschuk.................... . . 10 109 10234
C h illie s ........................................ 4 437 1 308
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1928 1927
cwt cwt

E rd n ü sse ............................................  3 000 40
S e s a m .................................................  2 300 14 360
Getrocknete u. gesalzene Häute Stück 58677 29619
Schaf- und Ziegenfelle . . Stück 163042 78411

Ferner wurde eine geringe Menge Tabak (8539 lbs) ausgeführt; an Kakao­
bohnen 2 cwt gegen 64 cwt im Vorjahr.

In Uganda wird C. a r a b i c a  und C. r o b u s t a  vorwiegend auf Europäer­
pflanzungen angebaut; die Anbaufläche wird auf 12 314 Acres (C. arabica) und 
4702 Acres (C. robusta) geschätzt. Die Anbaufläche von arabischem Kaffee hat sich 
1928 gegen das Vorjahr im ganzen wenig geändert, diejenige von Robusta-Kaffee 
hat um 775 Acres zugenommen. Dieser Typ eignet sich mehr für die niedriger 
gelegenen und mehr feuchten Teile des Landes, etwa um den Viktoria-See herum. 
Der Anbau auf Höhenlagen von 4000 Fuß und darunter ist empfehlenswert. Auch 
bei den Eingeborenen findet der Kaffeeanbau mehr und mehr Interesse. Im letzten 
Jahr wurde eine große Anzahl von Sämlingen (340893) an Eingeborene verteilt. 
Die m it Robustakaffee bepflanzte Fläche der Eingeborenenpflanzungen wird auf 
6500 Acres geschätzt. Auch arabischer Kaffee wird von Eingeborenen in ver­
schiedenen Teilen des Landes angebaut, namentlich ist diese Kultur bisher im 
Bugishu-Bezirk (Ostprovinz) gefördert worden. Der W ert des aus Uganda 1928 
exportierten Kaffees belief sich auf Î64 187 £. Die Anbaufläche von H e v e a  auf 
den Europäerpflanzungen beträgt 12 939 Acres. Einige indische Pflanzer bauen 
auch Hevea auf etwa 1860 Acres an. Die 1925 errichtete Z u c k e r f a b r i k  in 
Lugazi zwischen Kampala und Jinja, ein indisches Unternehmen, ist vergrößert 
worden zu einer jährlichen Produktionsfähigkeit von 5000 t Zucker, Die von diesem 
Unternehmen bebaute Fläche m it Zuckerrohr beträgt 6312 Acres. Für den erzeugten 
Zucker besteht ein lokaler Markt in Uganda. Auch eine Brennerei ist jetzt errichtet, 
die Alkohol, besonders Motorsprit, produziert. Einige europäische Pflanzer in 
Bunyoro und Buganda, die Kafifeepflanzungen besitzen, haben auch den Versuch 
mit Anbau von Tabak gemacht. Auch die Eingeborenen in Bunyoro zeigen 
Interesse für den Tabakbau. Ein Versuch m it Teeanbau ist von einigen europäischen 
Pflanzern gemacht worden. G.

Der Handel Abessiniens. Die hauptsächlichsten landwirtschaftlichen Ausfuhr­
artikel Abessiniens sind: Kaffee, Häute und Felle sowie Wachs; daneben spielen 
einige andere Produkte wiè Durra, Getreide, Butter nur eine ganz geringe Rolle 
in der Ausfuhr. Amtliche Zusammenstellungen über Ein- und Ausfuhr gibt es nicht. 
Der Bericht der Bank von Abessinien gibt folgende Ausfuhr- und Einfuhrziffern 
an. Die statistischen Angaben sind dem „Journ. Off. de la Côte Française des 
Somalis1' entnommen.

Es wurden in den letzten 4 Jahren über Dschibuti ausgeführt (in Tonnen):

1928 1927 1926 1925
Kaffee . . • • 13065 13 225 11 096 10 817
Häute . . • • 11483 9522 8 200 9 594
Wachs . . . . 328 373 305 326

Der W e r t  der über den Sudan exportierten Produkte betrug in ägypt. £ 
(Mengen nicht angegeben!) wie folgt:
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1927 i 92(>
K a ffe e ....................164604 214369
W achs.................... 823 6842
Verschiedenes . . 15 133 24 775

i 9 25 
267 558

3 6 3 1  

36 885

Die Hauptausfuhr geht über Dschibuti. Die Nachfrage nach abessinischeni 
K a f f e e  ließ die Preise ansteigen. Der Absaiz von Kaffee aus West-Abessinien 
über den Sudan ist sehr zurückgegangen, da der Markt in Khartum wegen der 
niedrigen Preise für die Exporteure sehr wenig anreizend war. Die Ausfuhr von 
H ä u t e n  war 1926 und 1927 geringer als 1925; erst seit dem letzten Jahre scheint 
die Ausfuhr wieder anzusteigen. Die Qualität der Häute aus Abessinien ist im 
allgemeinen nicht sehr hoch. Durch Verbesserung in der Aufbereitung könnte 
der Export gehoben werden. Der Versuch hierzu ist bereits durch eine deutsche 
Gerbereifirma zu Fitche gemacht worden. (Vgl. auch „Tropenpfianzer“ 1927, S. 160). 
Die Hauptmasse der exportierten Häute ging nach englischen und deutschen Häfen, 
dann nach Frankreich, Tschechoslowakei u. a. Unter den Fellen nehmen die 
Z i e g e n f e l l e  eine besondere Stellung ein. Dieser Artike l ist hauptsächlich ab­
hängig von amerikanischen Käufern und hat sich im Preise unabhängig von dem 
Häutemarkt bewegt. Der Preis betrug von Januar bis November 1927 durch­
schnittlich 25 d pro Fell; von da ab stiegen die Preise bis 29 d. Es bestand 
eine zunehmende Nachfrage nach besseren Fellen von seiten der dectschen und 
französichen Gerber, die bis 32 d pro F eil zahlten. Der Handel m it S c h a f f e l l e n  
begann erst vor 5 Jahren. Die Qualität ist m it der zunehmenden Nachfrage 
besser geworden.

Unter den e i n g e f ü h r t e n  Artikeln sind zu nennen: Eisen- und Stahl­
barren, Salz, Zement, Glaswaren, Baumwoll- und Seidenwaren u. a. m. Eisenbarren 
wurden früher namentlich von England eingeführt, jetzt führt Belgien diese A rtike l 
hauptsächlich ein. Zement kommt aus Belgien und Ita lien : die eingeführten Mengen 
sind aber gering, da die Frachten und Zölle zu hoch sind. E in beträchtlicher 
Handel besteht in Flaschen und Gläsern m it Belgien. S a l z  ist ein wichtiger 
Einfuhrartikel, der aus Dschibuti kommt sowie aus Zeila und Sudan. Die Einfuhr 
von Salz und anderen Produkten aus Sudan betrug 1927: 12 502, 1926: n  710 ägypt.£; 
für Baumwoll- und Seidenwaren 1927: 32225, 1926: 83331 ägpyt. £. Der Wert 
der Einfuhr dürfte jetzt die gleiche Höhe erreichen wie die Ausfuhr, da die 
Nachfrage nach europäischen Bedarfsartikeln im Steigen begriffen ist. (Nach 
„Corresp. d’ Ethiope“  1929, Nr. 12 13 u. 14). G.

Der Aus- und Einfuhrhandel von Britisch-Guayana i. J. 1928. Der Wert der 
Ein- und Ausfuhr ist 1928 ungefähr derselbe wie im Jahre 1927. Die Einfuhr 
betrug etwa 12 Millionen, die Ausfuhr 14,5 M illionen Dollar, zusammen also 
26,5 Millionen Dollar. Die Produktion und Ausfuhr mehrerer landwirtschaftlicher 
Produkte, z B. Zucker, Reis, Kokos, Kaffee, sind beträchtlich gestiegen. Im ganzen 
waren 1928 154869 Acres unter Kultur gegen 147 353 im Vorjahr. Die Anbau­
fläche der einzelnen Kulturen betrug 1928 wie folgt:

Acres
Z u c k e rro h r ....................................57 625
R eis............................................  44 359
K o k o s p a lm e n ...............................28 000
K a ffe e .......................................  5 894
K a k a o ........................................ 1 202

Übertrag 137 080

Acres
Übertrag 137080

Hevea und Balata.................... 1 600
Citrus . . ......................... 660
Mais, Planten u. a.- . . . . 15 528

Zusammen 154 868
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Unter den Ausfuhrprodukten nimmt der Z u c k e r  die erste Stelle ein. Die An­
baufläche betrug zwar nur 57625 Acres gegen 59271 Acres im Jahre 1927. Der 
Ertrag war über 2 tons pro Acre. Von 53 489 Acres ertragsfähiger Fläche wurden 
114 484 tans Zucker gewonnen; dies ist seit 1915 die höchste Produktion gewesen. 
Ausgeführt wurden 114687 t Zucker gegen 114632 t im  Vorjahr. Auch die 
Produktion von Rum und Melasse zeigte eine Zunahme.

Es wurden 1928 ausgeführt:

Zucker . . . . . 114687 t Hevea-Kautschuk
Reis . . . . . . 18083 t Balata . . . .
Kopra. . . . 3 5°o t Konz. Zitronensaft
Kokosöl . . . . . 26 244 Gallonen Zitronenöl . . .
Kaffee . . . 446 t

143 cwts 
5 782 cwts 
8 124 Gallonen 

273 Gallonen

Die Industrie ist vom landwirtschaftlichen Gesichtspunkt aus sehr vernach­
lässigt. Für Neuanpflanzungen und Erhaltung der älteren Pflanzungen wird wenig 
Sorge getragen. Die Anbauflächen einzelner Kulturen haben sich zwar ausgedehnt, 
die Erträge von der Flächeneinheit sind aber im  Vergleich zu denen in anderen 
Ländern niedrig. Die Ausfuhr von K o p r a ist gegen das Vorjahr gestiegen, jedoch 
läßt die Aufbereitung noch zu wünschen übrig. Die am meisten angebaute K a f f e e -  
sorte ist dgr Liberia-Kaffee; er wächst auf den „Pegass“ -Ländereien von Pomeroon, 
dem westlichen Bezirk und in Nr. 1 und 2 Canals Polder-Bezirk. Diese Pegass- 
Bezirke sind besonders für Liberia-Kaffee geeignet. Der Kaffee kann b illig  
produziert werden. Es müssen aber noch Verbesserungen in der Aufbereitung 
durchgeführt werden, wenn dieses Produkt, wofür genügend Land für weitere 
Anpflanzungen vorhanden ist, Aussicht haben soll auf eine gute wirtschaftliche 
Entwicklung. Zur Erntezeit herrscht allerdings Mangel an Arbeitskräften. Die 
Anbaufläche für H e v e a  beträgt nur 1600 Acres. Die gegenwärtige Anbaufläche 
ist aber größer als in  der Statistik angegeben. Wegen der Blattkrankheit der 
Heveabäume wird sie nicht ausgenutzt und statistisch erfaßt. Die Ausfuhr von 
Hevea-Kautschuk war sehr gering, die von B a i  a ta  (Mimusops globosa) geringer 
als 1927. K a k a o  wird wohl angebaut, aber seit 1920 nicht mehr ausgeführt. Die 
geringe Menge wird im Lande verbraucht. Die Kultur der Z i t r u s f r ü c h t e  
wird auf dem hügeligen Gelände gefördert. Der Anbau von E r d n ü s s e n  wird 
von kleineren Pflanzern versucht. Ferner werden Z w i e b e l n ,  T o m a t e n  und 
T a b a k ,  besonders schwerer Typ, in kleinerem Umfang angebaut. Der V i e h ­
b e s t a n d  zählte 1928: 3702 Pferde, 7789 Esel, 1846 Maulesel, 154 566 Hornvieh 
und Büffel, 25 937 Schafe, 15 772 Ziegen, 24 248 Schweine. Britisch-Guayana ist auch 
noch ein Ausfuhrland von Diamanten, Gold und Bauxit. Die Ausfuhr von Diamanten 
ging 1928 auf 132966 Karat zurück; ebenso wurden geringere Mengen an Gold 
undBauxit als im Vorjahr ausgeführt. Brititsch- Guayana verkauft anEngland3o,9v.H. 
des gesamten Exports; das Britische Reich nimmt 77,3 v. H. der Ausfuhr auf. 
Die Diamanten gehen hauptsächlich nach Niederland und Belgien. In der Einfuhr 
überwiegen die britischen Waren, die anderen Länder stehen zurück, deren Einfuhr 
1928 einen Rückgang zeigte. Für britische und nicht britische Waren besteht 
in  der Einfuhr eine unterschiedliche Behandlung. (Nach „Report of the Director 
of Agric.“  1928 u. „Handelsberichten“  Nr. 1161, S. 844). G.
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Wirkung der Düngung auf die Knöllchenbildung bei der Sojabohne. Von
G. E. H e i z  und A. L. Wh  i t i n g (Journ. of the American Society of Agronomy. 
1928, p. 975—981) wurden Laboratoriums- und Feldversuche angestellt, um die 
Wirkung der Düngung auf die Knöllchenbildung bei Sojabohnen zu beobachten. 
In ungedüngtem Boden trat bei 25 und 40 v. H. Feuchtigkeit normale Knöllchen­
bildung ein, bei 10 v. H. war sie nur spärlich. Wurden die geimpften Samen 
in einen Boden gebracht, dem Kaliumchlorid in einer etwa 1 */8 bzw. 2'/* Zentner 
je Morgen entsprechenden Menge zugesetzt war, so trat keine Knöllchenbildung 
ein. Wurden dagegen die entsprechenden Mengen Nährlösungen zugesetzt, so 
zeigte sich bei Kaliumchlorid und Ammoniumsulfat reichlich Knöllchenbildung; 
Monokalziumphosphat führte dagegen bei den höheren Konzentrationen zur Ab­
tötung, wahrscheinlich infolge zu hohen Säuregrades. Die schädliche Wirkung 
im ersteren Fall führt der Verfasser, auf die unmittelbare Berührung der Bakterien 
mit den Salzen zurück. Allgemein ist in Nährlösungen eine normale Knöllchen­
bildung gewährleistet, solange die Keimfähigkeit nicht beeinträchtigt wird. 
Das gleiche zeigten auch Feldversuche mit Phosphor und Kali. Die Stickstoff­
gabe in jeder Form setzte dagegen stets die Knöllchenbildung stark herab, 
mit Ausnahme von Zyanamid, das bei schwächerer Gabe eine Steigerung hervor­
rief. Dizyandiamid erwies sich den Knöllchenbakterien gegenüber weniger 
schädlich als den Wirtspflanzen gegenüber. (Nach „Deutsche Landw. Rund­
schau“ 1929. Bd. 4, Heft 1, S. 47-)

Neue Zapfmethode bei Hevea. Da sich bei den durch Okulation veredelten 
Bäumen der Durchmesser des Stammes nach oben zu weniger stark verjüngt als 
bei den aus Samen gezogenen, erschien es zweck­
mäßig, bei diesen von Anfang an mit dem Zapfen 
höher zu beginnen. Von C. H e u s s e r  und
H. J. V. S. H o l d e r  (Arch. Rubberc. Nederl.-Indie.
Jaarg. 13. p 413, 1929) wurde nun eine Methode 
erprobt, bei der an dem gleichen Stamme der ver­
edelten Bäume zwei ein Viertel der Stammoberfläche -im  

einnehmende Zapfsysteme angebracht werden, von 
denen das eine in 1 m Höhe, das andere in 2 m 
Höhe beginnt. Die beiden Zapfsysteme liegen aber 
nicht übereinander, sondern in zwei benachbarten 
Flächen. Denken wir uns die Oberfläche des Stam­
mes, wie in der nebenstehenden Abb. x, auf der 
abgerollten Zylinderfläche dargestellt, so wird in dem 
unter I gelegenen Streifen zunächst die Fläche iu  ^ 
und von dem Streifen unter II die Fläche 10 an- 
gezapft. Ist man aber bei der Zapfung der Fläche 1 u 
in der Nähe des Erdbodens angelangt, so ist man 
auf dem Streifen unter II auf 1 m Höhe angekommen 
und es wird nun in der zweiten Periode die Fläche 2u 
unter II und die Fläche 2 0  unter III angezapft und 
entsprechend in der dritten und vierten Periode. "
W ird in dieser Weise ein um den anderen Monat

3 2

Zapfmethode.
T ro p e n p fla n ze r 1929, l i e f t  10.
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täglich gezapft, so wird die ganze Oberfläche des Stammes erst in 14 Jahren 
abgeschabt sein.

Der Versuch wurde m it je 100 5jährigen Bäumen von drei verschiedenen 
Klonen durchgeführt, und zum Vergleich wurden ferner Bäume der gleichen Klone 
und Saatpflanzen von gleichem Alter m it Zapfflächen, die um ein D ritte l des 
Stammes herumgingen, angezapft. Am Ende des ersten Jahres wurden, auf 
200 Bäume (1 ha) umgerechnet, die nachfolgenden Mengen von trockenem Roh­
kautschuk erhalten:

Okulierte Bäume Klon 80 2 Zapf. V* Umf. . . . .  647,84 kg
I tf Vs , . . . .  516,04 „

J? Klon 51 2 »» V* .. . . . . 606,48 „

>» . >> I >> Vs . . . .  433,o8 „

JJ Klon 65 2 >> xu » . . . . 870 88 „

>» I Vs » . . . .  556.50 „
Saatbäume I >> Vs » . . . .  306,95 „

Die erhaltenen Resultate würden naturgemäß besser vergleichbar sein, wenn 
die Zapfflächen aller Bäume gleich groß gewesen wären, wenn also bei den 
Kontrollpflanzen die Zapfflächen um die Hälfte der Stämme herumgegangen 
wären. Berücksichtigen w ir aber, daß nach den Untersuchungen von M a a s  die 
Erträge von Bäumen, die auf 1/3 und auf des Stammumfanges angezapft sind, 
sich wie 100 zu 120 verhalten, so würde sich ergeben, daß die Erträge bei An­
wendung der neuen Methode bei Klon 51 um etwa 12 v. H., bei Klon 80 um 1 v. H. 
und bei K lon 65 um 26 v. H. höher lagen, als bei den Kontrollbäumen bei An­
bringung gleich großer Zapfflächen zu erwarten gewesen wäre. Unter welchen 
Umständen die neue Methode rentabler sein würde, wird sich jedenfalls erst auf 
Grund ausgedehnterer Versuchsreihen entscheiden lassen. Erwähnt sei noch, daß 
die Menge des von den höher gelegenen Zapfflächen gelieferten Kautschuks bei 
den Klonen 51 und 80 um 8 v. H., bei dem Klon 65 um 12 v. H. geringer war, 
als die von den niedrig gelegenen Flächen erhaltene. A. Z.

Afrikanische Wildseide. Im  tropischen A frika gibt es eine große Anzahl 
seidenspinnender Insekten, die mehr oder weniger für die Ausbeutung wertvoll 
sind, und die man unter der Bezeichnung „w ilde Seidenraupen“  zum Unterschied 
von der gezüchteten echten Seidenraupe (Bombyx mori) zusammenfaßt. Die wilden 
Seidenraupen sind meistens Familienspinner, d. h. sie bauen gemeinsam ein Nest, 
dessen Hüllen als Seidengespinste im allgemeinen für die Ausnutzung am wert­
vollsten sind, während die Kokons, die die Seide der echten Seidenraupe liefern, 
wegen zu starker Verunreinigung selten als brauchbar betrachtet werden. Unter 
den afrikanischen Wildseidenspinnern sind am bekanntesten und auch am ver­
breitetsten die A n a p h e-Arten; sie gehören m it den beiden nahe verwandten 
Gattungen (Hypsoides und Epanaphe) zu den Notodontiden, einer la m ilie  der 
Nachtschmetterlinge. Nicht nur in Afrika, sondern auch in anderen Ländern gibt 
es Wildseidenraupen, deren Seide Verwendung findet; ajjr bekanntesten ist der 
in  China und Indien vorkommende Tussah-Eichenspinner ( A n t h e r a e a  
M y 1 i 11 a ). Ferner werden in Zentral- und Südamerika, namentlich in Mexiko und 
Argentinien, eine ganze Anzahl Wildseidenspinner angetroffen, die aber bisher 
wenig Beachtung gefunden haben und auch hinsichtlich ihrer Ausnutzungs­
möglichkeit nicht genügend erforscht worden sind.

Die folgende Zusammenstellung (nach Dr. A r n o l d  S c h u l t z e ,  „D ie  
wichtigsten Seidenspinner Afrikas“ ) soll einen Überblick geben, welche Wildseiden-
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raupen in A frika Vorkommen und zu welchen Familien und Gattungen sie gehören 
und in welchen Arten sie vertreten sind. Diese Aufzählung umfaßt natürlich nicht 
alle in A frika vorkommenden Arten von Wildseidenraupen.

I. Farn.: B o m b y c i d a e .  Arten: Ocinara signicosta. Strand. Norasuma 
kolga. Druce.

II. Farn.: S a t u r n i i d a e .  A. Unterfam.: A t t a c i n a e .
Gattung: E p i p h o r a ,  Wallengr. Arten: i .  Epiphora bauhiniae 

Guer. 2. Epiphora Lugardi. K irby. 3. Epiphora Schultzei. Auriv.
4. Epiphora atbarina. Butl.

B. Unterfam.: S a t u r n i i n a e .  Argema mimosae. Boisd.
III. Farn.: N o t o d o n t i d a e  (m it 3 ähnlichen Gattungen: Anaphe, Hypsoides 

und Epanaphe).
Gattung: A n a p h e  Walk. Arten: 1. Anaphe infracta. Walsingham.

2. A. panda. Boisd. 3. A. reticulata. Walk. 4. A. ambrizia. Butl.
5. A. venata. Butl. 6. A. Dempwolffi. Strand. 7. A. aurea. Butl.

Gattung: H y p s o i d e s .  Butl. Arten: Hypsoides radama. Coq.,
Hypsoides diego. Coq.

Gattung: E p a n a p h e .  Aur. Arten: 1. Epanaphe Moloneyi. Druce.
2. E. Carteri. Walsingham. 3. E. subsordida. Holl. 4- E. clarilla. Auriv.

IV. Farn.: L y m a n t r i i d a e .  A r t : Oecura Goodi. Holl.
V. Farn.: L a s i o c a m p i d a e. Gattung: B o r o c e r  a. Boisd. A rt: Borocera 

madagascariensis. Boisd.
Von diesen Familien sind die Notodontiden die wichtigsten Wildseide­

lieferanten in Afrika, während die übrigen weniger in Betracht kommen.
A n a p h e  i n f r a c t a .  Unter den Anaphearten ist A. i n f  r a c t a in West- 

und Ostafrika am verbreitesten; sie ist auch diejenige Art, die am meisten Be­
achtung gefunden hat. Nach der Beschreibung von A. S c h u l t z e  ist der in 
Ostafrika im Bukobabezirk vorkommende Schmetterling bei dieser A rt am Vorder­
leib und Kopf schokoladenbraun m it Ausnahme des Halskragens, der rahmweiß 
und durch eine dunkle Linie halbiert ist. Auf der Rückseite ist er dunkler ge­
färbt. Beine und Fühler sind schwarz. Der H interleib ist beim Männchen rost­
braun, beim Weibchen bräunlichgelb, an den Segmenträndern dunkler, schokoladen­
braun geringelt. Das Hinterende des Weibchens ist m it goldbrauen Wollhaaren 
besetzt, m it denen die abgelegten Eier bedeckt werden. Die Flügel sind von 
rahmweißer Grundfarbe m it dunkelbraunen Zeichnungen, die Hinterflügel am 
Innenrande durch ockergelbe Behaarung dunkler. Auf den Vorderflügeln bildet 
die braune Zeichnung ein V, von dessen äußerem Ast zwei Streifen nach dem 
Saum zu ausgehen. Am Außenrande befindet sich ein dunkler Saum, der m it den 
Fransen und den Schuppen des Vorderrandes zusammen als schmaler, dunkler 
Rand die Flügel einfaßt. A u f den Hinterflügeln sind die Fransen und außerdem bei 
einzelnen Stücken eine schmale Binde quer über die M itte schokoladenbraun 
gefärbt. Die Zeichnungen sind auf der Unterseite undeutlich, die innere Querbinde 
schimmert nur von oben durch. Die Flügelspannung schwankt zwischen 33 und 
42 mm beim Männchen, beim Weibchen zwischen 45 und 48 mm. Diese A rt ist 
in der Zeichnung variabel. A. i n f r a c t a  unterscheidet sich von A. p a n d a  nur 
durch die weniger reiche Zeichnung und ist von S c h o u t e d e n  (Ann. Soc. Ent. 
Belg. LV I, 1912) als Varietät von A. p a n d a  bezeichnet worden.

Die Raupen, die etwa 3*/a cm lang werden, sind bunt gefärbt und behaart. 
Die Grundfarbe ist rotbraun m it schwarzem, durch eine helle Längslinie halbiertem 
Kopf; gelb sind auf dem Rücken eine feine Punktierung, beiderseits ein gewellter

32*
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Seitenstreifen und Flecke an den Segmentgrenzen, die Einfassung der schwarzen 
Atemlöcher und die Beine. A u f den Segmenten stehen in regelmäßiger Anordnung 
je 12 schwarze, gelb eingefaßte Wärzchen, die m it zahlreichen schwarzen Borsten 
und etwa i  cm langen weißen, fein gezähnten Haaren besetzt sind. (H. M o r s t a t t ,  
Die wilden Seidenraupen in Ostafrika. Arb. Biol. Reichsanst. 1920, Heft 3).

E n t w i c k l u n g  u n d  L e b e n s w e i s e .  Am besten bekannt ist die Ent­
wicklung der A. i n f r a c t a ,  über die von dem Entomologen G o w d e y bereits 
vor dem Kriege (1911) Studien gemacht und veröffentlicht worden sind. Die 
kugeligen, weißen Eier werden in Häufchen von 200—300 Stück an der Unterseite 
von Blättern oder am Stamm und an den Zweigen abgelegt und von dem Weibchen 
m it der Afterwolle bedeckt. Das Eistadium dauert 45 Tage. Die Raupen fressen 
107— 150 Tage, ehe sie das Nest spinnen; sie bleiben in dichtgedrängten Ge­
sellschaften beisammen und fressen die Sträucher und Bäume kahl und wandern 
dann in geschlossenen Zügen auf neue Sträucher und Bäume. Wenn die Raupen 
ausgewachsen sind, spinnen sie ih r gemeinsames Nest. Das geschieht entweder 
am Fraßort an beschatteten Stellen in Astgabeln des Stammes und häufig in der 
Nähe des Bodens. Sie leben einige Zeit in dem Nest, ehe sie sich verpuppen, 
nehmen aber dabei keine Nahrung mehr zu sich. Die äußere Hülle des Nestes 
wird jedenfalls zuerst angelegt. Die sogenannte Spinnzeit dauert 110 Tage, die 
anschließende Puppenzeit 45—92 Tage und das Leben der Schmetterlinge 5—6 Tage, 
so daß sich die ganze Generation in 322—413 Tagen abspielt. Es gibt zwei neben­
einander verlaufende Generationen, eine September- und eine Januarbrut. Die 
zwei parallelen Generationen liegen nicht in allen Ländern gleich.

N a h r u n g .  Die Hauptfutterpflanze der Anapheraupen ist B r i d e 1 i a 
m i c r a n t h a .  Nach G o w d e y werden auch noch andere Nährpflanzen genannt: 
A l b i z z i a  f a s t i g i a t a ,  C y n o m e t r a  A l e x a n d r i  in Uganda und 
T r i u m f e t t a  m a c r o p h y l l a  in Belgisch- Kongo. In Deutsch - Ostafrika 
scheint besonders A. i n f r a c t a  nur an Bridelia zu leben. Dies ist ein 6 bis 
20 m hoher Baum mit dichter, breiter Krone, dessen Zweige nur in der Jugend 
m it kurzem und dünnem rotbraunen Haarfilz überzogen sind, die jüngeren Zweige 
sind auch m it 1 cm langen, unten 3 mm dicken Dornen besetzt. Die Blätter 
sind ledrig, m it etwa 1 cm langem Blattstiel versehen, oberseitig glänzend, unten 
matt, kahl oder behaart, elliptisch oder auch verkehrt eiförmig; beiderseits m it 
8—16 unten stark hervortretenden Nerven. Die kleinen Blüten, von denen die 
männlichen sehr kurz gestielt, die weiblichen ungestielt sind, stehen in Knäueln. 
Der Baum ist in A frika weit verbreitet. Im Bukobabezirk (Deutsch-Ostafrika) 
wächst die Bridelia meist als Strauch oder Baumstrauch in Gebüschen und am 
Rande von Gehölzen. Sie wächst sehr schnell; wenn sie 1— i l/2 Jahre als ist, 
liefert sie schon das Futter für die Raupen. Nur auf Höhen, die dem Winde 
ausgesetzt sind, gedeiht sie kümmerlich.

V e r b r e i t u n g  d e r  A n a p h e a r t e n .  Die Anaphe ist, wie man be­
obachtet hat, in Ostafrika, in allen westlichen Kolonien Afrikas und auch in 
Südafrika verbreitet. A. i n f r a c t a  ist in Nigérien, Uganda als häufige A rt 
bekannt ebenso an der Goldküste Kameruns und im  Kongogebiet, ln  Deutsch- 
Ostafrika ist sie besonders im Bukoba-Bezirk in Massen vertreten, dagegen scheint 
sie in  den übrigen Teilen Deutsch-Ostafrikas selten zu sein.

A n a p h e  p a n d a  kommt im südöstlichen A frika (Natal) vor; in Deutsch- 
Ostafrika wurde sie vor dem Kriege in  Daressalam festgestellt. Sie ist auch in 
Belgisch-Kongo vertreten. Der Seidenfaden von A. p a n d a soll, wie A. S c h u 11 z e 
angibt, nicht ganz so brauchbar sein wie der von A. i n f r a c t a .
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A. v e n a t a ist in  A frika weit verbreitet. Es ist eine größere, aber sehr 
variable Art, bei welcher der weiße Halskragen nicht dunkel geteilt ist und die 
Flügeladern durch braune Schuppen besonders markiert sind. Anscheinend hat 
sie eine langsamere Entwicklung als A. i n f  r a c t a. Sie lebt auch nicht so 
gesellig wie diese. Ihre Nesthülle ist von hellerer Farbe. Der Seidenfaden soll 
besonders wertvoll sein, dagegen dürfte das Nest dieser A rt eine geringere Menge 
Seide ergeben; andererseits sind die Kokons brauchbarer als bei A. in  f r a c  t a.  
Sie ist besonders in  Nigérien und an der Goldküste verbreitet, auch im  Gebiet 
des Viktoriasees, auf Madagaskar und in Belgisch-Kongo ist sie bekannt. In 
Nordnigerien werden gewöhnlich Nester von A. v e n a t a auf anderen Pflanzen 
als Bridelia gefunden.

A. r e t i c u l a t a  findet sich in Kamerun, in Belgisch-Kongo, Natal, auch 
in Deutsch-Ostafrika. Die dunkle Zeichnung der Vorderflügel ist ausgedehnter 
als bei A. i n f  r a c t a ; der hintere Längsstreifen ist bis zur Flügelwurzel ver­
längert.

A. a m b r i z i a  weist von A. r e t i c u l a t a  nur geringe Unterschiede auf. 
Sie kommt in Angola, Deutsch-Qstafrika (Daressalam, Songea), Uganda vor. 
Vom „Im perial Institute“  ist nach eingesandten Nestern aus Mozambique fest­
gestellt worden, daß sie von Verwandten von A. a m b r i z i a  herrühren.

A. D e m p w o 1 f  f  i ist in  Deutsch-Ostafrika (Uhehe) gefunden worden. Die 
Vorderflügel sind einfarbig grau mit gelblichweißen F'ransen und Vorderrand.

Von der m it Anaphe ähnlichen Gattung Epanaphe ist E. M o 1 o n e y i 
ziemlich weit verbreitet. Die Epanaphe ebenso die Hypsoides unterscheiden sich 
von der Anaphe durch die Nervatur auf den Flügeln: bei der Epanaphe fehlt 
die fünfte Flügelader auf den Vorder- und Hinterflügeln, bei Hypsoides auf den 
Hinterflügeln. E. M o l o n e y i  findet sich in Nigérien, Gambien, an der Gold­
küste, in Ober-Senegal, Niger, Belgisch-Kongo. Die E. M o l o n e y i  in  Agege 
(Nigérien) ernährt sich hauptsächlich von C o r d i a  M i l l e n  i. Die unter dem 
Namen „Tsamian doka“  in Nordnigerien bekannte zweitbeste Seide soll von 
E. M o 1 o n e y i herrühren. Neben E. M o 1 o n e y i gibt es noch andere Epanaphe- 
und Hypsoidesarten in Belgisch-Kongo u. a. m., Hypsoidesarten sind auch in 
Uganda festgestellt worden. Die Gattungen Hypsoides und Epanaphe sind in 
Deutsch-Ostafrika nicht vertreten.

G e w i n n u n g  d e r  W i l d s e i d e .  Die Nester der verschiedenen W ild ­
seidenraupen weichen in Form, Gewicht, Farbe und Textur voneinander ab. 
Einige der Nester enthalten mehrere hundert Kokons, andere nur wenige. Bei 
verschiedenen Arten, z. B. A. i n f r a c t a  und A. v e n a t a ,  sind die Nester 
vertieft, von mehr oder weniger rundlicher Form, während die von E. M o l o n e y i  
eine flache Form haben. Sie bestehen aus zusammenhängenden Kokons, bedeckt 
m it einer dünnen Schicht Seidengespinst. Bei den Nestern von A. i n f r a c t a  
unterscheidet man drei verschiedene Hüllen;

i .  eine äußere papierdünne Hautschicht, die aus langen wertvollen Fasern 
besteht. 2. die zweite besteht aus einer i  bis 2 cm dicken Faserschicht, die loser 
gesponnen ist und aus nicht deutlich abgegrenzten Gespinstlagen besteht; sie 
liefert die Hauptmasse der Seide. 3. die sogenannte harte, pergamentartige 
Schicht, innerhalb deren die Kokons liegen; sie besteht aus kurzfaseriger Seide 
m it Haaren von den Raupen, daher ist sie minderwertig im  Vergleich zu den 
beiden anderen Schichten.

Das Gewicht der Nester von A. i n f r a c t a  ist gewöhnlich unter 1 kg. 
Ihre Farbe ist braun.
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Das Einsammeln der Nester geschieht, nachdem die Schmetterlinge aus­
geschlüpft sind. Man schneidet die Hüllen nacheinander ab; zuerst wird die 
äußere Hülle des Nestes abgetrennt, dann die zweite, die aus mehreren Schichten 
besteht. A lle fremden Bestandteile sollten dann sorgfältig entfernt und die Seiden 
der Hüllen und die Kokons, sofern sie verwendbar sind, getrennt verpackt werden. 
Es ist zu empfehlen, die Nesthülle vor dem Abtrennen der einzelnen Schichten 
etwa eine halbe Stunde in Wasser zu tauchen, da sie in trockenem Zustande 
eine Hautreizung verursacht. Die Reizwirkung verschwindet unter dem Einfluß 
der Feuchtigkeit, erscheint aber, wenn die Nesthülle wieder trocken wird. Läßt 
man die Hülle zwei Stunden in einer einprozentigen Sodalösung kochen, spült 
sie dann ab und trocknet sie, so treten keine Reizwirkungen mehr auf. Die 
hautreizende W irkung kann auch dadurch entfernt werden, daß die Hüllen etwa 
24 Stunden in eine einprozentigen Ammoniaklösung gelegt, dann gewaschen 
und getrocknet werden. („Bull. Imp. Inst.“  18. Bd„ p. 322.) Nach den im 
„Im perial Institute“  angestellten Untersuchungen soll die Reizung nicht durch die 
Haare der Raupen entstehen, sondern allein durch die Haare von dem Ende des 
weiblichen Schmetterlingsabdomens.

Die Anapheseide enthält eine beträchtliche Menge Gummi (Sericin), das 
gegen gewöhnliche Degummierung, wie sie bei der Seide der echten Seiden­
raupen und der Tussahseidenraupe angewendet wird, widerstandsfähiger ist. Man 
hat aber besondere Verfahren zur Entfernung des Sericins in Anwendung ge­
bracht. („Bull. Imp. Inst.“  Bd. 14, p. 170.)

Die Farbe der Anapheseide ist braun, sie kann aber sehr leicht gebleicht 
werden.

Z u c h t  d e r  W i l d s e i d e n r a u p e n .  Das Einsammeln der Nester der in 
Wäldern, oft an sumpfigen Stellen lebenden Anaphespinner ist meistens m it großen 
Schwierigkeiten verknüpft. Bei regelmäßiger Beschaffung dieses Rohmaterials für 
die Wildseidenindustrie durch Eingeborene würden die Kosten des Transports, der 
Reinigung usw. nicht unerheblich sein. Man hatte daher schon vor dem Kriege 
die Zucht der Wildseidenraupen, besonders der A. i n f r a c t a , zu verwirklichen 
gesucht. Die Zucht der Anaphe ist einfach, da die Nährpflanze Bridelia leicht 
anzupflanzen ist. Sie kann aus Samen und Stecklingen gezogen werden, letztere 
Methode ist vorzuziehen. Die Bäume sollten, da die Seidenraupen Schatten nötig 
haben, nicht mehr als 6 Fuß, höchstens 2 m, in den Reihen voneinander gepflanzt 
werden, die Reihen etwa 3 m voneinander angelegt werden, also etwa 1800 Pflanzen 
auf dem Hektar. In der Jugend sind die Pflanzen vor W ind zu schützen. Die 
Bridelia wächst auf jedem Boden; auf besseren Böden können auch geeignete 
Zwischenkulturen angelegt werden. A uf Grund mehrjähriger Erfahrung ist es 
empfehlenswert, nur Kleinplantagen von höchstens 50 ha anzulegen, in größeren 
Plantagen ist es zu schwierig, die Schädlinge der Raupen fernzuhalten. Die übrige 
Arbeit der Anlage nach Anpflanzung der Bridelia besteht in dem Aussetzen der 
Nester, Schutz der Raupen gegen Schädlinge und dem Einsammeln der verlassenen 
Nester. Die Bevölkerung der Bridelia-Sträucher m it lebenden Raupen geschieht 
durch Übertragung lebender Nester, die auf große Entfernungen möglich ist. 
Die ausschlüpfenden Schmetterlinge legen ihre E ier in  der Nähe auf den Blättern 
der Futtersträuchet' ab. In 8—10 Tagen beginnt der Raupenfraß, der etwa 6 Wochen 
dauert. Die jungen unbehaarten Räupchen bedürfen des Schutzes gegen Vögel, 
die diese gern fressen. Es gibt einige parasitische Insekten (lachiniden) und 
Schlupfwespen, die als Feinde der afrikanischen Seidenraupen auftreten. InOstafrika 
ist unter den letzteren die weitverbreitete Ichneumonide, O n e i l e l l a J C r y p t u s  )
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f o r m o s a  Brülle, als die am gefährlichste zu nennen. Diese Schlupfwespe legt 
wahrscheinlich ihre Eier schon in die Raupen. Es ist bei der Wildseidenzucht 
nicht nötig, die Kokons abzutöten, wie bei der echten Seidenraupe. Jede Generation 
steht zur Weiterzucht vollständig zur Verfügung. Nach G o w d e y  sind die bei 
den echten Seidenraupen auftretenden Krankheiten noch nicht beobachtet worden.

V e r w e n d u n g  d e r  W i l d s e i d e .  Die afrikanische Wildseide ist nicht 
abhaspelbar, wie die der echten Seidenraupe, sondern sie w ird verzupft — wie W olle 
oder Baumwolle — in den Schappespinnereien verarbeitet. Sie eignet sich zur 
Herstellung von Samt, Plüsch, Nähseide u. a. m. Da sie sich zu den verschiedensten 
Garnnummern verspinnen läßt, rangiert die Schappeseide wegen ihrer hervorragenden 
Eigenschaften hinter der klassischen Seide, in  manchen Beziehungen ist sie der 
Tussahseide überlegen. Schappespinnereien gibt es in Frankreich, Schweiz, Italien, 
Deutschland, England, Vereinigte Staaten von Amerika. In der Seidenindustrie 
Frankreichs hat sich der Verbrauch der Wildseide mehr und mehr gesteigert. 
Es wurden 1923: 725000, 1924: 950000, 1925; 870000 kg Wildseide verarbeitet1).

Man hat in letzter Zeit der afrikanischen Wildseide wieder ein größeres 
Interesse zugewandt. Schon vor dem Kriege hatte sich für die Ausnutzung der 
afrikanischen Wildseide in Deutsch-Ostafrika eine deutsch-englische Gesellschaft 
„The African Silk Corporation“  m it dem Sitz in London gebildet. Im Aufträge 
der Gesellschaft wurden damals einige Schriften über die afrikanische Wildseide 
herausgegeben. Bei Ausbruch des Krieges ist sie aufgelöst worden. Eine in Basel 2 
gegründete Aktiengesellschaft „Aka-Seide“  (vgl. Tropenpfl. 1927, S. 416) soll 
sich jetzt m it der Auswertung der Wildseide befassen. Ende des Jahres 1927 ist 
eine französische Gesellschaft „La  Sericicole du Congo“  in Lyon entstanden, deren 
Kapital 10 M illionen beträgt, um die Wildseide in Französisch-Kongo auszunutzen. 
Sie hat in  Ober-Ubangi eine Konzession erhalten, wo man bereits auf 500 ha 
kleine Bridelia-Pflanzungen angelegt hat und die Zucht der Anaphe betreibt.^ Gegen­
wärtig bestehen auch in Belgien zwei Gesellschaften „L a  Soie Congolaise“  und 
„Les Soieries d’Anaphes du Congo Beige“  für die Ausnutzung der Wildseide in 
Belgisch-Kongo. Angeblich bestehen auch noch weitere Pläne für die Ausdehnung 
der Zucht der Anaphe in Belgisch-Kongo. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich 
die Zucht der Wildseidenraupen auch in den schwach bevölkerten Kolonien Afrikas 
einführt, denn solche Unternehmen, die ohne viel Mühe stetig steigende Erträgnisse 
ergeben, gewinnen an Bedeutung. Im Tanganjika Territorium (Deutsch-Ostafrika) 
hat man in neuerer Zeit auch Vorschläge für die Einführung der Maulbeerseidenzucht 
gemacht (vgl. „Tropenpflanzer“  1928, S. 364). <J-

Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung.

H euschreckenbekäm pfung  in  K enya . E. H a r r i s o n  gibt im Bulletin 
Nr. 3 des „Department of Agriculture, Colony and Protectorate of Kenya“ 
(Nairobi, 1929) eine vorläufige Mitteilung über die in Kenya gemachten Beo­
bachtungen bei der Heuschreckenbekämpfung in Ostafrika. Den Anlaß zu dieser, 
allerdings schon im Oktober 1928 abgeschlossenen Schrift, hat die in diesem 
Jahre besonders in Deutsch-Ostafrika (Tanganjika Territorium) stark aufgetretene

i) Ob und inwieweit die Mengen aus Afrika stammen, ist aus den statistischen 
Angaben nicht ersichtlich.
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Heuschreckenplage gegeben. Nach den aus Tanganjika bekannten Berichten 
sind die zahlreichsten Schwärme dort im  Februar 1929 im größten Te il des 
Landes aufgetreten; über den gegenwärtigen Stand nach der großen Regenzeit 
liegen aber noch keine Nachrichten vor. Infolge des, wenigstens in den letzten 
Jahrzehnten seltenen Auftretens von Heuschreckenschwärmen in Ostafrika besteht 
dort noch keine feste Organisation zur Bekämpfung; es fehlt auch an genügenden 
Beobachtungen über die Heuschrecken und Erfahrungen in der Bekämpfung, 
wie der Bericht an manchen Stellen erkennen läßt.

B e o b a c h t u n g e n .  Noch recht ungeklärt ist die Frage der Herkunft 
der Schwärme. Anscheinend kommen die ostafrikanischen Schwärme in längeren 
und ganz unregelmäßigen Zwischenräumen aus dem Norden Mittel-Afrikas. 
Manche sehen sogar Algerien als ihre Heimat an, weil Heuschreckenplagen dort 
häufig sind (gerade in diesem Jahre liegt wieder ein sehr starkes Auftreten vor). 
Die jetzigen Schwärme in Kenya kamen aber aus der Richtung von Zentral- 
Abessinien und Britisch-Somaliland. Eine Lösung der Herkunftsfrage wird sich 
wohl aus der neueren Entdeckung ergeben, daß die Wanderheuschrecken keine 
besonderen Arten sind, sondern zu einzeln lebenden Arten gehören, die erst bei 
einsetzender starker Vermehrung andere Färbung annehmen und biologisch zu 
Wanderheuschrecken werden. So gehört zu Schistocerca gregaria (peregrina), 
der gelben oder ägyptischen Wanderheuschrecke, als solitäre Form die S. flavi- 
ventris, die aber bisher nicht aus Kenya, dagegen aus dem Sudan bekannt ist.

Aus Kenya ist nur ein Auftreten von Schwärmen von 1902— 1905 bekannt, 
sonst nur eine Sage der Nandi aus unbestimmter Vergangenheit (in Tanganjika 
waren Heuschreckenjahre 1893, 1898, 1903—05 und 1913— 14). 1928 erstreckten 
sich die Schwärme hauptsächlich von der Gegend des Rudolfsees bis zum V ik­
toriasee und Naiwashasee.

f  ür das rechtzeitige Ansetzen der Bekämpfungsaktionen ist die genaue 
Kenntnis des Ortes und des Zeitpunktes der Eiablage sowie der Entwicklungs­
dauer entscheidend. Die Entwicklung ging relativ langsam vor sich, da sich die 
Heuschrecken meist in höheren Lagen auf hielten. Als Dauer des Eistadiums 
wurden 22 Tage beobachtet; die Entwicklung der 5 Hüpferstadien brauchte 
42 49 Tage. Wenn die jungen Hüpfer, die bald eine schwarze Färbung an­
nehmen, aus dem Boden kommen, versammeln sie sich erst in kleinen einzelnen 
Flecken und fangen erst nach 3 oder 4 Tagen an, weiterzuwandern. In diesem 
Stadium kann man sie leicht totschlagen oder m it Lötlampen verbrennen; am 
leichtesten vertilgt man sie durch direktes Bespritzen m it Arseniklösung. Bei 
den schon älteren Hüpfern muß das am Abend oder frühen Morgen gemacht 
werden, wo sie sich ruhig verhalten. Merkwürdigerweise hat sich gezeigt, daß 
die Hüpfer durch direktes Bespritzen oder auch Bestäuben m it arsenikhaltigen 
M itteln leicht getötet werden, ohne daß sie das G ift zu fressen brauchen. Auch 
werden die abends am Gebüsch hängenden Heuschrecken dabei viel leichter 
getötet als die am Boden sitzenden; man hat für diese Beobachtungen noch 
keine rechte Erklärung.

Die Geflügelten werden von den Eingeborenen in großen Mengen als 
Nahrung gesammelt. Man sollte daher nicht m it G ift gegen sie vorgehen, um 
diesen Brauch nicht zu stören. A u f den Pflanzungen sind sie als Dünger wert­
voll und können dazu vielfach bequem in Massen eingebracht werden.

f  ür die Organisation der Bekämpfung, soweit außer den Grundbesitzern 
und örtlichen Vereinigungen die Behörde dafür zu sorgen hat, wird ein Plan 
aufgestellt, der recht kostspielige Aufwendungen vorsieht. Bei den einmaligen
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Ausgaben stehen 20 Motorwagen m it Wassertanks und Handspritzen, Flammen­
werfer, 2000 Heuschreckenspritzen, Funkentelegrap hie, Eimer und Zeltausrüstungen, 
zusammen 12000 £. Zu den wiederkehrenden Ausgaben gehören Arsen, Motor­
betriebsstoffe, Ersatz der Ausrüstungen, 1 leitender Beamter, 4 Assistenten, 
1 Sekretär, 40 zeitweilige Hilfsbeamte, Arbeiter, zusammen 15000 £. Außerdem 
ist noch ein 2jähriger Forschungsdienst m it 2000 £ vorgesehen.

Übersicht der in Kenya angewandten Methoden:
1. Eintreiben in Gräben. Nur möglich in offenem Gelände und an klaren, 

heißen Tagen; umständlich und nicht wirksam.
2. Aufstellcn von Wellblech vor den Schwarm und Treiben in einen Raum, in 

dem Gräben ausgehoben sind; ein gewisser Te il des Schwarms geht dabei 
verloren.

3. Walzen; nur zweckmäßig auf ganz ebenem Gelände, wenn die Heuschrecken 
sehr träge sind.

4. Fangen in niedergelegtem Busch; dies hat den Vorteil, einen Schwarm in 
der Nacht zu konzentrieren, wo er dann vernichtet werden kann.

5. Verbrennen mit Petroleumspritzen. Diese wurden aus Petroleumkannen m it 
alten Ventilen und Kupferrohren hergestellt und das Motorpetroleum durch 
Leuchtölflammen in Brand gesetzt. Die Methode ist etwas gefährlich und 
nur gegen Ansammlungen im Gebüsch abends oder frühmorgens anwendbar.

6. Eggen; sehr wirksam, wenn man eine Anzahl Eggen dicht gestaffelt folgen 
lassen kann.

7. Bespritzen m it Hand- oder Motorspritzen. Für alle Stadien ausreichend ist 
eine Lösung von 5 Unzen arseniksaurem Natrium auf 4 Gallonen Wasser 
( =  0,75 v. H.). Wenig befriedigend w irkt das Bespritzen des Grases usw., 
dagegen ist

8. direktes Bespritzen der Heuschrecken das wirksamste Verfahren. Man spritzt 
am besten m it starkem Strahl von Heuschreckenspritzen oder Handspritzen 
an den Motorwagen und kann die Arbeit, wenn richtig vorbereitet, auch 
nachts ausführen und die übersehenen Reste am frühen Morgen nachholen.

9. Direkte Bestäubung. Auch beim Bestäuben, wo es an Wasser fehlt, hat sich 
Arsen als wirksam erwiesen, ohne daß die Heuschrecken das G ift zu fressen 
brauchen. Es ist beim gröberen Ausstreuen aus hierzu eingerichteten Blech­
behältern wirksamer als bei ganz feiner Verteilung durch Stäubemaschinen.

10. Totschlägen. Die jungen Hüpfer können leicht m it alten Schläuchen von 
Automobilreifen totgeschlagen werden.

11. Köder von 1 v. H. arseniksaurem Natrium m it Kleie und m it wenig Wasser 
befeuchtet, w ird in trockenem Grasland leicht aufgenommen und kann auch 
in Sisalpflanzungen Verwendung finden. Bisher war dort das Auslegen von 
Sisalabfällen in Reihen und Bespritzen m it einer etwas stärkeren Giftlösung 
sehr wirksam. Brauner Zucker, Salz oder Soda schienen nicht anziehend 
auf die Heuschrecken zu wirken. Der Kleieköder wird besonders für 
trockene Gegenden empfohlen, da man nur wenig Wasser dazu braucht.

12. Zertreten durch Klein- oder Großvieh tötet einen großen Te il der Hüpfer 
und löst die Schwärme auf. —

Eingehende Erfahrungen über die Bekämpfung im  großen dürften sich aus 
der in diesem Jahre in Palästina durchgeführten Bekämpfungsaktion ergeben, 
wenn einmal ein Gesamtbericht vorliegt. In  Ostafrika erscheinen besonders noch 
genaue Untersuchungen über die ursprüngliche Herkunft der Heuschrecken­
schwärme notwendig und über die Ursachen der Entstehung und des Erlöschens
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der Heuschreckenplagen. Nach Ansicht des Referenten müssen diese Ursachen 
in klimatischen Schwankungen liegen, da die Heuschreckenschwärme nach allen 
bisherigen Erfahrungen nur im Verlauf besonders trockener Jahre auftreten. 
Eine ausgiebige große Regenzeit bringt die Plage dann zum Erlöschen, weil da­
bei die im Boden liegenden Eier zugrunde gehen. Den Beweis für die R ichtigkeit 
dieser Auffassung kann erst eine genaue Beobachtung des Verlaufs einer Heu­
schreckenplage im Vergleich m it Niederschlagsmessungen geben. Man könnte 
aber damit zu einer Voraussage der Heuschreckengefahr kommen und rechtzeitig 
Vorbereitungen für die Bekämpfung treffen, was gerade angesichts des unregel­
mäßigen und glücklicherweise seltenen Auftretens in Ostafrika sehr wichtig ist.

Mikroskopische Untersuchungen über die im Milchsaft von Hevea vo r­
kommenden „Harze“ . Während man bis jetzt ganz im unklaren darüber war, in 
welcher fo rm  die sogenannten „Harze“ 1) im unversehrten Latex Vorkommen, ist 
es A. F r e y - W  y s s e l i n g  (Arch. Rubberc. Jaarg. 13. p. 371, 1929) gelungen, den 
exakten Nachweis zu liefern, daß diese kugelige Körper bilden, deren Größe bei 
Hevea brasiliensis die der Kautschukpartikeln nur wenig, bei anderen Hevea-Arten 
aber erheblich übertrifft. Er entdeckte die Harzpartikeln zuerst in gelbgefärbten 
Milchsäften, in denen sie mehr oder weniger intensiv gelb gefärbt sind, während 
die Kautschukpartikeln stets ganz farblos sind. Später konnte er sie aber ganz 
allgemein auch in den rein weißen Milchsäften von Hevea nachweisen. Bezüglich 
der sehr eingehenden mikrochemischen Untersuchungen sei noch erwähnt, daß 
sich die Harzpartikeln von den Kautschukpartikeln namentlich durch ihre Löslich­
keit in Azeton, konzentriertem Alkohol und Essigsäure unterscheiden lassen und 
daß sie auch in ihrem Verhalten gegen Lösungsmittel, Farbstoffe, Akalien, Säuren 
und andere Reagenzien mit den Fetten, nicht aber m it den Harzen überein­
stimmen. A. Z

Kautschuk im September. Der Kautschukmarkt steht auch in diesem Jahr 
im  Zeichen der Überproduktion und hat Anfang September als niedrigste Notiz 
I 0 V 16 d per lb  erreicht. In den Malaystaaten nimmt die Ausfuhr zu, was immer 
im Spätjahr der Fall ist. M it einem Rückgang der Ausfuhr wird wohl erst beim 
E in tritt der Trockenperiode zu rechnen sein. Die unausbleibliche Folge ist die 
Zunahme der Stocks in London und Liverpool, was natürlich ebenfalls nicht zur 
Besserung der Lage beiträgt, wenn auch das Schwergewicht in den Produktions­
ländern, d. h. in den dort sich ansammelnden Mengen und nicht zuletzt in der 
Latexzunahme der Bäume, zu suchen ist, weil m it jedem Jahr die Zapffläche sich 
vergrößert. Dazu mag auch die Schonung der Bäume während der Restriktions­
zeit beigetragen haben.

Jedenfalls ist der Preis von io l / ]c d immer noch gewinnbringend, da bei 
gut geleiteten Pflanzungen der Selbstkostenpreis nicht über 6 pence per lb, wenn

J) Als „Harze“  bezeichnet man immer noch ziemlich allgemein den in Wasser 
unlöslichen Te il des Azetonextraktes des Rohkautschuks, obwohl in den letzten 
Jahren nachgewiesen wurde, daß in diesem keine Harze oder Harzsäuren, wohl 
aber Verbindungen von verschiedenen F'ettsäuren Vorkommen.

M o r s t a t t ,  Berlin-Dahlem.

Vermischtes.
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nicht etwas darunter liegen dürfte. Es ist anzunehmen, daß m it E in tritt der 
Trockenperiode die Verbraucher wieder in  größerem Umfang Deckungskäufe 
vornehmen. Jedenfalls beherrscht heute nicht die Spekulation den Kautschuk­
markt, e r wird vielmehr durch Angebot und Bedarf geregelt.

Ch. B ö h r i n g e r  (14. 9. 1929).
Anwendung von Permutitfiltern zur Entkalkung des Wassers. Da bei 

Verdünnen des Latex m it kalk- oder magnesiumhaltigem Wasser vor der eigent­
lichen Koagulation mehr oder weniger intensive Klumpenbildung stattfindet, hat 
man bisher namentlich durch Zusatz von Kalkm ilch eine Ausfällung der be­
treffenden Salze zu erreichen gesucht. Nach L. R. v a n  D i l l e n  (De Berg- 
cultures, 1928, Jaarg. 3, p. 642) kann man diesen Zweck besser durch die soge­
nannten Permutitfilter erreichen, die von der Permutit-Aktien-Gesellschaft in 
Berlin hergestellt werden. A. Z.

Neue Literatur.

G r e e n  m a n u r i n g .  P r i n c i p l e s  a n d  p r a c t i c e .  Von A. J. P i e t e r s .
New York (John W iley & Sons, Inc.) 1927. 356 S. 80 Abb. Preis geb. 4,50 $.

In dem vorliegenden Buche sind alle m it der Gründüngung in Beziehung 
stehenden Fragen gründlich bearbeitet. Nach einer historischen Einleitung wird 
im II. Abschnitt ein historischer Überblick über die Entwicklung der Gründüngung 
in den verschiedenen Ländern gegeben. Im III. Abschnitt w ird die Bedeutung 
der organischen Substanz für die chemischen und physikalischen Eigenschaften 
des Bodens und die Rolle, welche die Mikroorganismen bei deren Zersetzung spielen, 
erörtert. Der IV. und V. Abschnitt sind dem Stickstoffproblem gewidmet. Be­
sprochen werden darin namentlich die zur Bildung von Ammoniak und Nitraten 
führenden Umsetzungen sowie die Assimilation des Stickstoffs durch die frei im 
Boden und die symbiotisch lebenden Mikroorganismen. Da die frei lebenden 
Organismen als Energiequelle bei der Assimilation des Stickstoffs bedürfen, ist 
auch für diese Gründüngung von großer Bedeutung. Abschnitt V I enthält Angaben 
über die in verschiedenen Gründüngungspflanzen und Unkräutern enthaltenen an­
organischen Nährstoffe. Im Abschnitt V III werden der Einfluß der Gründüngung 
auf die physikalische Struktur des Bodens und die in  diesem enthaltenen Phosphate, 
die Unterdrückung der Unkräuter, die Beschattung des Bodens und dergl. be­
schrieben. Abschnitt IX  enthält praktische Winke für die Ausführung der Grün­
düngung. U. a. werden die erforderlichen Saatmengen, die Impfung m it Knöllchen­
bakterien, die beste Zeit zum Unterpflügen und die Kosten der Gründüngung be­
sprochen. In Abschnitt X  wird gezeigt, wie hohe Ertragssteigerungen bei einzelnen 
Kulturpflanzen durch die Gründüngung erzielt werden können. Abschnitt X I ent­
hält eine Beschreibung der einzelnen zur Gründüngung benutzten Pflanzen. In Ab­
schnitt X II wird speziell die Gründüngung in den Vereinigten Staaten besprochen, 
in Abschnitt X II I die in den anderen Ländern, ln Abschnitt X IV  erörtert Verf. 
die Frage, unter welchen Bedingungen die Gründüngung als rentabel anzusehen 
ist. Danach ist es dort, wo eine rentabele Viehhaltung möglich ist, vorteilhafter, 
die Leguminosen als Viehfutter zu verwenden, wo aber das Vieh nur zur Dünger­
beschaffung gehalten werden kann, ist Unterpflügen der Leguminosen rentabeler. 
Den Schluß des Buches bildet ein Literaturverzeichnis, in dem 352 Publikationen 
.aufgeführt sind. Das Buch ist zwar in erster Linie für die Verhältnisse in den
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Vereinigten Staaten und Europa bestimmt, aber auch die Gründüngung in den 
Tropen wird darin ziemlich eingehend berücksichtigt. Jedenfalls kann das sehr 
übersichtlich geschriebene und reich illustrierte Werk auch den Landwirten warmer 
Länder bestens empfohlen werden. A. Z

M a a n d e g e m i d d e l d e n  en b o u w g r o n d o c c u p a t i e s  p e r  d i s t r i c t  
v an  de n e g e n  b e l a n k r i j k s t e  i n l a n d s c h e  l a n d b o u w g e w a s s e n  
o p  J a v a  en M a d o e r a  i n  de  j a r e n  1920 t o t  en m e t  1925. Von C. 
W. B a g c h u s .  Mededeclingen van het Centraal Kantoor voor de Statistiek. 
Weltevreden 1929. 494 S. Pr. 10 fl.

Das vorliegende Werk bildet eine Ergänzung zu dem im „Tropenpflanzer'“ 
(1928, S. 420) besprochenen Atlas. An der Hand eines sehr ausgedehnten Zahlen­
materials sind für die wichtigsten einjährigen Kulturpflanzen der Eingeborenen 
(Wasserreis, Bergreis, Mais, Maniok, Bataten, Erdnüsse, Sojabohnen, andere Hülsen­
früchte und Tabak) für alle einzelnen Distrikte von Java und Madoera die in den 
einzelnen Monaten bepflanzten und abgeernteten Flächen angegeben. Die einzelnen 
Zahlen sind ferner in großen Übersichtstabellen zusammengestellt und durch 
entsprechend kolorierte Karten zur Darstellung gebracht. Das m it großem Fleiß 
zusammengestellte Standardwerk ist nicht nur für die tropischen Landwirte, sondern 
auch für die Nationalökonomen und Pflanzengeographen von größtem Interesse. A. Z.

G e s a m t e  m e c h a n i s c h e  T e c h n o l o g i e .  C h e m i s c h e  T e c h n o ­
l o g i e  d e r  Z e l l u l o s e .  Herausgegeben von Prof. Dr. V i c t o r  G r a f e .  
Halbband 2 des Bandes I I  von G r ä f e s  H a n d b u c h  d e r  o r g a n i s c h e n  
W a r e n k u n d e .  Stuttgart (C. E. Poeschel Verlag) 1928. 770 S. 597 Abb. 
Subskriptionspreis für Bezieher des Gesamtwerkes brosch. 42,50 RM. Einzel­
preis 47,50 RM.

In dem vorliegenden Bande ist eine Reihe von Fragen behandelt, die auch 
fur die Landwirtschaft warmer Länder von großem Interesse sind. Im ersten Teile 
schildert O. R i c h t e r  die Anatomie und Mikrochemie der Textilfasern aus dem 
Pflanzenreiche. In I eil II behandelt G. L i n n e r t  die pflanzlichen und tierischen 
Textilien und zwar zunächst deren Gewinnung und Verarbeitung, dann die im 
Handel übliche Benennung der einzelnen Produkte und deren Prüfung. In Teil II I 
beschreibt P o s s a n e r  v o n  E h r e n t h a l  die Herstellung und Prüfung des 
Papiers sowie Handelsgebräuche und Statistik. In  Teil IV  behandelt A. F i e t z 
dieHölzer. Er besprichtdarindie Gewinnung, Bearbeitung, Konservierung, Zerstörung, 
Chemie und Anatomie der Hölzer und gibt dann eine Beschreibung der wichtigeren 
im Handel vorkommenden Holzarten. In Teil V  behandelt J. N u s s b a u m  die 
chemische Verarbeitung der Zellulose zu Nitrozellulose, Explosivstoffen, Zelluloid, 
Kunstseide usw. Im letzten Teil bespricht V. G r a f e  Pflanzengummi, Pflanzen­
schleime und Hemizellulosen. Da alle Teile von hervorragenden Gelehrten unter 
Anführung der einschlägigen Literatur in sehr gründlicher, anschaulicher und über­
sichtlicher Weise geschrieben und durch sehr zahlreiche gute Abbildungen illustriert 
sind, kann das W erk nicht nur Fachleuten, sondern auch allen denen, die sich 
über einzelne der darin behandelten Themen orientieren wollen, bestens empfohlen 
werden. ^  2

L e  C o t o n n i e r .  Von R a y .  C. P. B o o n e .  I. Band. Paris (Société d’Edition, 
Géographiques, Maritimes et Coloniales, 184 Boulevard St.-Germain) 1929. 306 S. 
m it zahlr. Abb. Preis geh. 60 Frcs.

Der erste vorliegende Band dieses Werkes über die Baumwolle, dem vier 
weitere Bände folgen sollen, läßt erkennen, daß es sich um eine großangelegte
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und gründliche Arbeit handelt. Eine besondere Note hat sie schon dadurch 
erhalten, daß E. de  W i l d e m a n  das Vorwort hierzu geschrieben hat. Der 
Verf, behandelt in dem erschienenen Bande noch nicht die Kultur, sondern vor­
wiegend die Botanik der Baumwolle in folgenden Kapiteln : Varietäten, Vererbung, 
Hybridation, Selektion, Biotaxie (Anatomie), der Baumwollpflanze. Der Band 
schließt m it einer ausführlichen Literaturangabe. Die voranstehende historische 
Übersicht ist kurz gehalten. Einen sehr breiten Raum (etwa ioo Seiten) nimmt 
dagegen das Kapitel über die Varietäten ein. Die folgenden Kapitel (Vererbung usw.) 
zeigen, daß der Verf. die Materie beherrscht. In der Einleitung hat er die Gründung 
der drei privaten Organisationen „British Cotton Growing Association“ , „Kolonial- 
Wirtschaftliches Komitee“  und „Association cotonnière coloniale“  angeführt, die 
m it der Entwicklung und Förderung der Baumwollkultur in  engstem Zusammenhang 
stehen. Von diesen hätte wohl das „Kolonial-W irtschaftliche Komitee“  an erster 
Stelle genannt werden müssen, weil es der später gegründeten englischen 
Organisation als Vorbild  gedient hat.

Das K. W. K. hat bereits 1900 durch die Baumwollexpedition die Baumwoll­
kultur in Togo gefördert und zu ihrer Entwicklung auch in den folgenden Jahren 
in anderen Schutzgebieten (z. B. 1902 in Deutsch-Ostafrika) beigetragen. Die 
„B ritish Cotton Growing Association“  hat erst 1903 ihre Tätigkeit begonnen.

Wenn auch an Literatur über die Baumwolle kein Mangel besteht, so dürfte 
das W erk in seiner ganzen Ausführung ein wesentlicher Beitrag hierzu sein. Sein 
Erscheinen ist daher zu begrüßen, denn es wird ohne Zweifel für den Baumwoll- 
pflanzer, auch für den Baumwollzüchter, von Nutzen sein. Das baldige Erscheinen 
der übrigen Bände wäre sehr wünschenswert. G

„ Ü b e r s e e -  u n d  K o 1 o n i a 1 z e i t u n g “ , Berlin W  35.
Nr. 18: Mandatsfragen vor dem Völkerbund. — Das Kolonialproblem und 

die deutsche Zukunft. Von A u g u s t  W i n n i g .  — Kolonialwirtschaftliches 
Werben in Frankreich. Von Dr. A r t h u r  D i x .  — Der Luftverkehr am Kongo. 
Von v. C h a m i e r - G l i s z i n s k i .

Nr. 19: Der Völkerbund schützt die Mandatsrechte. — Deutsche Industrie und 
koloniale Rohstoffbasis.— Katanga.— Der Stand desSchlußentschädigungverfahrens.

„ A  f r i k a - N a c h r i c h t e n “  (Leipzig-Anger).
Nr. 18 : Im  neuen Landesrat in  Südwestafrika. Von R . N . C o u d e n h o v e -  

K a l e r g i .  — Ablösung der Diktatur. Von H a n s R e e p e n. — Aussichten 
für Anbau von Tee im  Iringahochland, besonders in der Landschaft Kibwele.

Nr. 19: Kolonien und das Problem der Erwerbslosen. — Parteiprogramm 
und Kolonialpolitik. — Verbesserung der Tabakqualität durch geeignete Düngung. 
Von Dr. H. T r i e r e n b e r g .  — Deutsche Musterpflanzungen in Angola. Von 
H e rrn . F r e y b e r g .  ___

„ D e r  K o l o n i a l f r e u n d “  (Berlin W50).
Unser Bundes-Arbeitsprogramm. — Der Youngplan und die koloniale Zu­

kunft. Von B e r n h .  J o h a n n .  — Die italienische Kolonialfrage. Von P a u l  
I h o r w i r t h .  — Das Recht im Urwald. Von Dr. L e o n h a r d  A d a m .  — 
Die koloniale Jugeridfrage. Von W. L  e n t z.

Oktober 1929: Neue Wege zu kolonialer Betätigung Deutschlands. Von 
Dr. A r m i n  O s t e r r i e t h .  — Geschichtlicher Überblick über die sozialistische 
Kolonialpolitik der Vorkriegszeit. Von L u i t p o l d  H o s e r .  — A frika muß den 
Weißen erhalten bleiben. Von C o 1 i n - R o ß. — Nicht unterworfenes Marokko. 
Von Major a. D. O. W  e 1 s c h.



Marktbericht für Ostafrikanische Produkte. @@@@@>
Die Notierungen verdanken w ir den Herren W a rn h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg.

Die Preise verstehen sich für den 16. Oktober 1929.
Ö lfrü c h te :  Der Markt is t sehr ruhig bei 

abbröckelnden Preisen. W ir quotieren heute 
nominell für folgende Ostafrika-Ölfrüchte: 
Erdnüsse £ 19.7.6 cif Hamburg, Sesamsaat, 
weiß, £ 20.-.- cif Holland, Sesamsaat, bunt, 
£ 19,5.- cif Holland, Palmkerne £ 17.5.- cif 
Hamburg, Copra FMS £22.10.- cif Hamburg, 
Coprakucben £8.-.- cif Hamburg. Preise für 
ton von 1016 kg netto.

S is a l: Der Markt ist ruhig und das Geschäft 
spielt sich in kleinen Grenzen ab. Schwim­
mende Lots interessierten wenig und wurden 
zu £ 38.-.- und 38.10.- für ton netto cif nur 
zögernd von den Käufern genommen. Hpätore 
Termine interessieren evtl, zu £ 39.-.-, doch 
sind hierzu Verkäufer nicht im Markt. Die 
Spinner in Deutschland und Amerika halten 
sich jetzt schon lange Zeit m it Käufen zurück, 
und wenn die Produktion nicht eingestellt 
werden soll. — wovon nichts bekannt ist — 
so müssen dieselben unserer Meinung nach 
bald wieder in den Markt kommen. Sisal 
Nr. I I  interessiert und schwimmende Partien 
wurden zu £ 36.10.- gehandelt, für spätere 
Termine wären wohl 15 s/- mehr zu erzielen. 
Ungehürsteter Sisal liegt sehr ruhig in letzter 
Zeit und das Geschäft is t nur minim. Tow 
ist gleichfalls ruhig, doch konnten in den 
letzten Tagen schwimmende Partien zu 
£ 26.10.- verkauft werden. Wir quotieren für 
DOA und/oder POA Sisal heute auf Oktober/

Dezember - Verschiffung: Nr. I  £38.-.- bis 
£38.10.-, N r . I I £37.5.- bis £37.10-, Tow£26.10.-. 
Preise für ton netto cif Kontinent.

K a p o k : Ruhig bei unveränderten Preisen. 
Wert je nach Qualität 5 bis 8 d. für lb. cif 
Hamburg.

B ie n e n w a ch s : Das Loko-Geschäft ist sehr 
ruhig und die letzten unverkauft herein- 
kommenden Partien mußten eingelagert 
werden, weil keine Käufer zu finden waren. 
Nominelle Quotierung für Spot heute 150 s/6. 
Für Dezember-Verschiffung besteht Interesse, 
und Käufer würden für diesen Tormin 150s/- 
für cwt. cif Hamburg anlegen.

M a n g ro ve n  r in d e : Die Lokobestände wurden 
zu £6 5.- bis £6.10.-. verkauft. Preise für ton 
brutto für netto ex Kai Hamburg.

M im o s e n r in d e : Unveränderter Wert £9.7.6. 
für ton brutto für netto cif Hamburg.

K a u ts c h u k : Nachdem der Plan der Hollän­
dischen Kautschukinteressenten, eine Ver­
kauf sgemeinschart zum Schutz der Kautschuk­
preise zu errichten, einstweilen scheinbar 
nicht auszuführen ist, hat sich der Markt 
wieder beruhigt und die Preise haben nach­
gegeben. London Standard Rabber notiert 
heute 10 d für lb. cif. Wild-Sorten sind voll­
ständig vernachlässigt und ohne Geschäft. 
W ir quotieren nominell: Manga/Kikale ' 
Manjema 7 >/2 d, Donde/Mahenge 8d., Tanga/ 
Lamu 5 V2 d. Preise für lb. ex Lager Hamburg.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir der Firma Nordische Bankkommandite S ic k  & Oo., Hamburg.

Stichtag 19. Oktober 1929.

Afrikan. Fruchtkomp.. . 
A frika  Marmor . . . .
B ib u n d i..........................
Bremer Tabakb. Bakossi 
Centr.-Amer. Plant. (100$) 
Consolidated Diamond . 
Debundscha-Pflanzung .
D e k a g e ..........................
D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 

Südsee, Aktien . . . 
D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 

Südsee, üenußscheine . 
Deutsche Samoa. . . . 
Deutsche Südseephosphat 
Deutsche Togo . . . . 
Deutsch-Ostafr. Ges. . . 
Deutsch-Westafr. Handels
Ekona ..............................
Faserkultur Glarus . . . 
Ges.Nordw.-Karner. L it.A  

desgl. L it.B
Gesellsch. Südkamerun . 
Guatemala Plant.-Ges. . 
Hamburgische SUdsee

(F o rs a y th ) ..................
Hanseat, Kolonisat.-Ges.
Hernsheim , ..................
Jaluit-Ges. Aktien . . . 

desgl. Genußscheine

Nachfrage Angebot

Prozenten Prozenten

70,— BO­

3 0 , - SS,—
p

__
0 ,—

9 0 , -
2 5 , - 2 6 , -
6 5 , - 75,—
7 0 - 75,—

1 2 0 ,- -

J i 1 0 0 , - HO,—
9 0 0 . - —

2 3 - 26 —
3 2 0 ,- 370,—
125,— 1 2 9 -

32,— 36,—
— 70,—

3 0 0 , - —
30,— 35,—

M  — 2 , -
S O -
lO,— 50,—

8 2 , - 9 0 , -

5 5 , - 62,—
1 0 0 ,- 110,—
100,— 110,—

Kaffeeplant. Sakarre . . 
Kamerun Eisenb. A  . . 
Kamerun Eisenb. B . . 
Kamerun-Kautschuk , . 
Kaoko St. Anteile . . . 
Kaoko Vorz. Anteile . .
L in d i-K i l in d i.................
Magia Plantagen . . . . 
Mercator Oloff . . . . 
Moliwe Pflanzung . . .
Neu-Guinea......................
Ostafr.-Oompanie . . . 
Ostair. Eisenbahn-Ges. . 
Ostafr. Pflanzlings A.-G. . 
Otavi Anteile (l£per Stck.) 
Rhein. Handel Plant. . . 
Safata Samoa-Ges.. . . 
Salitrera (5 £ Shares) . . 
Samoa Kautschuk Comp. 
Schantung, alte . . . . 

„ junge . . .
Sigi Pflanzung.................
Sloman Salpeter''es. . . 
Soc. Agric.V. Zapote (100$) 
Soc. Com. de l ’Oceanie 
Usambara Kaffeebau . . 
Westafrikan. Pflanzung 

„V ic to r ia " .....................

Nachfrage Angebot
in in

Prozenten Prozenten

230,— 2 7 0 ,-
4>/« 5,—
5*/a 6 , -

5 4 , - 5 8 , -
4 5 , - —

48,— 54,—
— 7 0 0 ,-

2 0 0 ,- 2 1 0 , -
— 40,—
— 130,—

4 8 0 , - 5 1 0 ,-
7 0 0 ,- 750,—

1 9 , - 20,—
8 5 , - —

62,— 6 3 , -

85,— _
140,— 1 5 0 ,-

85,— —

3,40 3,70
3,10 3,50

7 8 , - 8 2 , -
190,— —

— 70,—
7 0 , - 80 —

54,— 58,—

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Geh. u. Ob.-Reg.-Rat Prof. Dr. A. Z im m e rm a n n  und Geh. Reg.-Rat G eo A S c h m id t. 

Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l F u ch s , Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-W irtschaftlichen Komitees, Berlin W10, Viktoriastraße 33, I. 

in Vertrieb bei E. S. M i t t le r  Br S o h n  in Berlin SW68, Kochstraße 68—71.



TropeneBte
und Zeltausrüstungen,
Wohnzelte Einrichtung 

Wasserdichte Segeltuche, 
Wagenplanen, Persenninge, 
wollene Decken aller Art

• Lieferant für staatliche u. städtische Be- 
~  ‘  j  hörden, Expeditionen u.Gesellschaften.

--y I l l u s t r ie r t e  Z e ltk a ta lo g e  f r e i .  
Telegr. - Adresse: Zeltreichelt Berlin

Rob. Reichen ZeTebrik/BerlinC2, f Ä r / f f i r Ä s r

Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und Landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf M. 22,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C 54,
Katalog kostenlos.

Durch das Kolonia l-W irtschaftliche Komitee, Berlin W 10, V iktoriastr.33,
sind zu beziehen:

„Wohltmann- Bacher“
(Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder) 

Herausgegeben yon W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag, W. Bangert, Hamburg)

Band 1: K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2: Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. Prinsen-Geerligs. Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. W inkler. 
Band 4 : K a f f  e e. von Prof. Dr. A. Zimmermann. Band 5 : Ma i s ,  von Prof. 
Dr. A. Eichinger. Band 6: K o k o s p a l m e ,  von Dr. F. W. T. Hunger. 
B a n d 7 : Öl p a l me ,  von Dr. E. Fickendey und Ingenieur H. Blommendaal. 

Band 8: B a n a n e ,  von W. Ruschmann.
Preis pro Band RH. 5.—, Band 7 RH. 7,50. Band 8 RH. 5,50



N E U ! N E U !

A p o th e k e
zusammengestellt von Med. Rat Prof. D r. W O N N  

von der K o lo n ia l=Abte ilung des Auswärtigen Amtes den Aus* 
Wanderern zur Anschaffung und Mitnahme empfohlen, alle fü r 
den Aufen tha lt in den Tropen erforderlichen M e d ik a m e n te , 
V e rb a n d s to f fe ,  chirurgischen Instrumente usw. enthaltend.

P reis  der ko m p l. großen Siedler# A p o th eke  R M .1 5 5 ,— 
P reis  d er ko m p l. k le inen  Siedler« A p o th eke  R M .1 0 6 ,—
einschließlich D ru cksch rift zum Gebrauch derselben von M ed iz ina lra t P ro f. D r .  W ü n n .

A l l e i n i g e r  H e r s t e l l e r  u n d  V e r s a n d s t e l l e

Bernhard Hadra „Apotheke zum weißen Schwan“
Med.Pharm azeutische C + -  ¿0 zwischen Kaiser , W ilh e lm -
Fab rik  und  E xp o rt Berlin LZ, apanaaueratr.w Slra(!e u. Neue F riedrichstr. 

Spezialhaus fü r  m edizinische Ubersee#Ausrüstungen  
M alaria  «M itte l

auch Plasmochin u. Plasmochin comp.

V ieharzene im itte l usw .
Nachfüllung von Tropen« Apotheken, Krankenhaus« Apotheken usw. 
Man verlange kostenfreie Zusendung von Preislisten u. Prospekten

Dysenterie « M itte l 
auch Yatren Pillen N r. 105

Possoâîer-
und

Frochtdlenst
nach

WEST-, SÜDWEST-, 
SÜD- u n d  OST-AFRIKA
F e r i e n r e i s e n  zur  See mit regel­
mäßigen Passagierdam pfern nach 
dem M i t t e l m e e r ,  M a d e i r a  und 
den K a n a r i s c h e n  I n s e l n ,  sowie

R U N D  UM A F R I K A
A u s k u n f t  w e g e n  F r a c h t  u n d  P a s s a g e  e r t e i l e n  i n
H am burg: Woermann - Linie und Deutsche O st-A frika -L in ie , Große Reichen­

straße 27, Afrikahaus.
B rem en: Hamburg-Bremer Afrika-Linie, Lloydgebäude.
B e rlin : Gustav Pahl G .m .b .H ., Neustadt. Kirchstraße 15, NW7.



Die Banane und ihre Verwertung ais Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 
RM. 4,—.

Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 
Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis RM. 2,—.
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis RM.3,—.

Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land­
schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis RM. 5,—.

Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 
Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann. 
Preis RM. 4,—.

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Prof. Dr. 
W. F. Bruck. Preis RM. 5,—.

Die Landwirtschaft in Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis RM. 2,50.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao­
pflanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis RM. 3,—.

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H. Büchel. Preis RM. 2,50.
Baumwoll-Anbau, -Handel und -Industrie in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, Moritz Schanz. Preis RM. 2,—.
Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 

Deutschlands in der Vergangenheit und Zukunft, Dr. A.Schulte im Hofe. 
Preis RM. 2,50.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis RM. 5,—.
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft­

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis RM. 1,—.
Die Erdnuß, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und w irt­

schaftliche Bedeutung, Dr. Würtenberger. Preis RM. 2,—.
Beitrag zur Versorgung unserer chemischen Industrie mit tropischen 

Erzeugnissen, Böhringer. Preis RM. 1,—.
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Friederichs. Preis RM. 0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis RM. 1,—.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H. L. Hammerstein. Preis 

RM. 1,—.
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W. Rusch­

mann. Preis RM. 4,—.
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H. Morstatt. Preis RM. 1,—.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der 

landwirtschaftlichen Produktion in Chile, Dr. Hans Anderson. 
Preis RM. 3,—.

Über die Bodenpflege auf den Teeanpflanzungen des südasiatischen 
Anbaugebietes, Dr. L. W. Weddige. Preis RM. 3,—.

Über Kakaohefen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Biologie der Kakaofermentation, 
Dr. O. A. v. Lilienfeld-Toal. Preis RM. 2,—.

Die künstliche Bewässerung. Die Bewässerungsmethoden und -Systeme aller 
Erdteile. Die Grundzüge einer Geographie der künstlichen Bewässerung, 
Dr. Paul Hirth. Preis RM. 5,—.

Die Bedeutung kolonialer Eigenproduktion für die deutsche Volks­
wirtschaft, Ober-Reg.-Rat Dr. Warnack. Preis RM. 2,—.

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis RM. 2,50.
Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 

Zimmermann. Preis RM. 5,—.
Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 

Komitees nach Kaiser-Wilhelms-Land 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis RM, 4,—.

Die Kultur der Ölpalme, Dr. E. Fickendey. Preis RM. 3,—.
Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 

Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis RM. 0,50.
Kunene—Sambesi-Expedition, H. Baum u. O. Warburg. Preis RM. 20,—.

A u s f ü h r l i c h e  L i s t e  der Veröffentlichungen des K. W. K. 
ist zu beziehen durch das K. W. K. und die Verlagsbuchhandlung 
E. S. M i t t l e r  & S o h n ,  Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



Jeder Pflanzer erspart si

BIBLIOTEKA
U N I W E R S Y T E C K A

GDAŃSK CII 45^)5
wenn er

Geräte, Maschinen und 
sonstige Bedarfsartikel

für Pflanzung und Haus

durch uns bezieht. Kataloge und Spezialofferten kostenfrei.

Sämtliche l a n d e S P r O d U k t e  werden 
kommissionsweise verkauft.

Feste Vertretungen für kommissionsweisen

Waren-Einkauf und 
Produkten - Verkauf

werden übernommen.

Prompte und kulante Bedienung auf Grund 24jähriger 
Erfahrung.

Theodor Wilckens S:
Hamburg 1 /  Ferdinandftraße 30

DEUTSCHE KOLONIALSCHULE
Kolonialhochschule * Witzenhausen a. d. W erra

Praktische und theoretische Vorbereitung für 
Kolonialwirtschaft auf der Grundlage heimischer Landwirtschaft 

Internat für Studierende und Praktikanten

Semesterbeginn: Ostern u. Herbst. Lehr« u. Anstaltsplan geg. Einsendung von RM . 1,—

Ernst Siegfried M ittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW 68, Kochstraße 68 71.


